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Sehr geehrte Leserinnen und Leser! 

Wie kaum ein anderes Land steht Tirol für atemberau-
bende Landschaften und einzigartige Natur. Nicht zu-
letzt deswegen besuchen jährlich Gäste aus aller Welt 
unser Land im Herzen Europas. Der Tourismus ist ein 
wesentlicher Wirtschaftszweig in Tirol – der langfristi-
ge Erfolg ist jedoch eng damit verbunden, wie wir mit 
unserer Umwelt und den natürlichen Ressourcen im 
Land umgehen. Touristische Entwicklung darf daher 
nie im Widerspruch zum Erhalt unserer Natur stehen. 
Wie gut die Lebensqualität für uns und vor allem für 
kommende Generationen sein wird, ist davon abhän-
gig, welche Entscheidungen heute getrofen werden. 
Die einzigartige Natur zu bewahren und gleichzeitig 
nachhaltige Entwicklung möglich zu machen, muss 
daher unser oberstes Credo sein – auch bzw. gerade 
im Tourismus. 

Der vorliegende Raumordnungsplan „Raumverträg-
liche Tourismusentwicklung 2030“ ist die Arbeits-
grundlage dafür, wie touristische Entwicklung im Ein-

vernehmen mit Nachhaltigkeit in Tirol weitergedacht 
werden kann. Der Plan dient als Orientierung sowie als 
Planungs- und Entscheidungsgrundlage für verschie-
denste Projekte. 

Es gilt, sparsam mit Grund und Boden umzugehen: 
Statt grüne Wiesen und Wälder zu verbauen, müssen 
bereits bebaute Flächen besser genutzt werden. We-
sentlich ist zudem die räumliche und gesellschaftliche 
Einbindung der Gäste in die Gemeinden: Statt Hotel-
komplexe in der Peripherie zu errichten, setzen wir auf 
eine Weiterentwicklung der touristischen Infrastruktur 
in den Ortskernen. Des Weiteren stellen wir im Touris-
mus Qualität über Quantität: Weniger ist mehr. Statt 
überdimensionalen Bettenburgen bekennen wir uns 
zu kleinstrukturierten Betrieben. 

Mit dem Raumordnungsplan als Grundlage kann der 
Tourismus in Tirol nachhaltig und ressourcenschonend 
weiterentwickelt werden. Das ist eine Win-Win-Situa-
tion für Touristikerinnen und Touristiker, Einheimische 
und Gäste aus aller Welt. 

Ihr 
Günther Platter 

Ihr 
Johannes Tratter 

Landeshauptmann Landesrat 
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Vorbemerkung 

Manche raumrelevanten Themen stellen besondere 
Herausforderungen dar, denen man sich bereits in 
der Vergangenheit mit großer Entschlossenheit ge-
stellt hat. Dennoch bilden sie auch in Zukunft den 
Schwerpunkt für eine nachhaltige und zukunftsftte 
Entwicklung des Landes. Aus der tiefgehenden Ana-
lyse raumrelevanter touristischer Themen, welche 
dieser Raumordnungsplan darstellt, werden folgende 
„Fokusthemen“ defniert und in ihrer Wichtigkeit für 
eine raumverträgliche Tourismusentwicklung weiter-
hin als zentrales Handlungsfeld unterstrichen: 

Innenentwicklung vor der Außenentwicklung 
Der raumordnerische Ansatz im Bereich der touristi-
schen Entwicklung ist seit jeher in Tirol der ortsinteg-
rierte Tourismus gewesen. An diesem Grundsatz wird 
weiterhin festgehalten. Deshalb wird auch ein starker 
Fokus auf die Ortskernrevitalisierung, die Nachnut-
zung von Bestandsstrukturen sowie die Mehrfach-
nutzung von Supra- und Infrastruktur, auch für die 
ortsansässige Bevölkerung, gelegt. Qualitätsvolle Ver-
dichtung sowie qualitätsvolle Gestaltung aller dieser 
Einrichtungen sind hierbei wesentlich. Auch bei der 
Weiterentwicklung der Freizeitinfrastruktur wie auch 
Skigebieten gilt es die Möglichkeiten einer qualitäts-
vollen Innenentwicklung einer Entwicklung nach 
Außen vorzuziehen und voll auszuschöpfen, wobei 
auf den Aspekt der Bewahrung intakter Naturräume 
besonderes Ausgenmerkt gelegt wird. Im Falle einer 
Entwicklung nach außen geben Raumordnungspro-
gramme wie das TSSP 2018 den rechtlichen Rahmen 
vor. 

Sparsamer Umgang mit Grund und Boden, und 
kompakte bauliche Entwicklung 
Eines der grundlegendsten Ziele der Raumordnung 
ist der sparsame Umgang mit Grund und Boden. 
Zahlreiche raumordnungsfachliche Kriterien wurden 
normativ festgeschrieben, die die Umsetzung dieses 
Ziels auch im Umgang mit neuen Entwicklungen in 
der Raumordnung, wie beispielsweise im Zusammen-
hang mit Beherbergungsgroßbetrieben oder Chalet-
dörfern, gewährleisten sollen. Der strenge Vollzug der 
gesetzlichen Regelungen betrefend diese touristi-
schen Formen und ein besonders sensibler Umgang 
mit Großprojekten gewährleistet Entwicklungen, die 
den Zielen der Raumordnung wie sparsamer Umgang 
mit Grund und Boden sowie eine harmonische Ein-
bindung in das Landschaftsbild nicht entgegenste-

hen was gerade in Bezug auf diese Form von Beher-
bergungsbetrieben besonders wichtig ist. Besonderes 
Augenmerk ist auf kompakte Entwicklungen zu legen 
um Zersiedelung zu vermeiden und die äußerst re-
striktive Haltung bei Ausweisung von Sonderfächen 
in Einzellagen ist weiter fortzusetzen. Das Instrument 
der Vertragsraumordnung ist in den Gemeinden auch 
weiterhin als efektives Planungsinstrument anzu-
wenden. 

Erreichbarkeit mit dem ÖPNV 
Eine Erreichbarkeit mit dem ÖPNV spielte raumord-
nungsfachlich bis dato schon eine große Rolle, wel-
che jedoch aufgrund des voranschreitenden Klima-
wandels und den Belastungen aus dem gesamten 
Transit-, An- und Abreiseverkehr, aber auch dem 
Pendlerverkehr, immer mehr in den Fokus von fach-
lichen Beurteilungen und als Voraussetzung für Ge-
nehmigungen von Projekten jeglicher Art rücken 
muss. Bei Großprojekten sind auch die überregiona-
len Verkehrsauswirkungen mit besonderem Augen-
merk auch Verträglichkeit und ÖPNV zu betrachten. 

300 Betten als Obergrenze 
Die 300 Betten als Obergrenze für Beherberungsbe-
triebe gilt als fachliche Empfehlung einer raumver-
träglichen touristischen Entwicklung und wird als 
Richtwert im Rahmen der raumordnungsfachlichen 
Stellungnahmen herangezogen wobei der Beurtei-
lung der Raumverträglichkeit von Beherbergungs-
großbetrieben wie bisher auch besondere Bedeutung 
zukommt und diese immer in Hinblick auf ihre Ver-
einbarkeit mit den Zielen der Raumordnung zu be-
urteilen sind. 

Freizeitwohnsitze 
Sogenannte kalte Betten und Wohnsitze, die nur vo-
rübergehend genutzt werden beeinfussen die Ent-
wicklung von Ortschaften und Städten nicht nur bau-
lich sondern auch wirtschaftlich, infrastrukturell und 
gesellschaftlich. Vorausschauende Planung, Transpa-
renz bei allen Planungsschritten, vertragliche Absi-
cherung, Bewusstseinsbildung und der konsequente 
Vollzug sowie besonderes Augenmerk bei der Prü -
fung von komplexeren Finanzierungsmodellen mit 
Blick auf Erfahrungen der Vergangenheit, sind weiter-
hin Gebot der Stunde. An die bestehenden und teils 
neu geschafenen Verbotstatbestände sei an dieser 
Stelle ausdrücklich verwiesen. 
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Nutzung gebauter Infrastruktur vor Neubau 
Im Sinne des Bodensparens und der belebten Orts-
kerne gilt es grundsätzlich Nachnutzungen den Vor-
zug zu geben, wobei Nachnutzungen in Ortskernen 
aufgrund der umgebenden Nutzungsstrukturen 
leichter umzusetzen sind. 

Qualitätsvolle Gestaltung 
Aufgrund der zu verzeichnenden Tendenz zu touris-
tischen Großformen mit erheblichen Auswirkungen 
auf das Landschaftsbild, ist es zukünftig erforderlich 
durch die Raumordnung noch stärker hinsichtlich ei-
ner Standortentscheidung sowie in architektonischer 
Qualität steuernd einzugreifen um verträgliche bau-
liche Entwicklung in Zusammenschau mit Kulturland-
schaft und Naturraum sicherzustellen. 

Weitere Stärkung der Planungsverbände 
Bei der Schafung zusätzlicher Betten in Tirol sollen 
die jeweiligen Planungsverbände entsprechend ein-
gebunden werden. Diese k önnen im Rahmen der 
Verbandsversammlung auf freiwilliger Basis nach 
Prüfung von Standortalternativen, Nachnutzungs-
möglichkeiten sowie tourismusfachlichen Standort-
analysen (Makro- und Mikrostandort) über die Raum-
verträglichkeit eines Projektes befnden und so eine 
regionale Sichtweise auf die touristische Entwicklung 
sicherstellen die auch in Bezug auf Nutzerlenkung 
und gemeinsame Nutzung von Infrastruktur erforder-
lich ist. 

Ganzheitliche Betrachtung der Region bei touristi-
schen Entwicklungen ab einer gewissen Größe 
Die Gemeinden müssen seit 1.1.2022 im Zuge der Fort-
schreibung des Örtlichen Raumordnungskonzepts 
eine Analyse der touristischen Strukturen insbeson-
dere im Hinblick auf Bettenkapazitäten, Betriebsgrö -
ßen und Eigentümer- und Betreiberstrukturen unter 
Einbeziehung der Gesamtsituation im Planungsver-
band vorlegen. 

Auf Basis dieser Analysen werden alle Planungsver-
bände ersucht, eine auf ihre touristische Ausrichtung 
spezifzierte Richtlinie betrefend Bettenentwicklung 
zu schafen und hierfür Qualitäts- und Ausschlusskri-
terien festzulegen. 

Mehrfachnutzung vorhandener touristischer 
Infrastrukturen 
Auch wenn mit vereinzelten Mehrfachnutzungen 
gewisse Nutzungskonfikte auftreten k önnen, gilt es 
jedenfalls dieser den Vorzug zu geben und entspre-
chende Vorkehrungen für ein gedeihliches Mitein-
ander zu trefen, als zahlreiche Parallelstrukturen zu 
schafen. Auf Beteiligungsprozesse zur Einbindung 
von allen betrofenen Gruppen wird als für Nachhal-
tigkeit und Akzeptanz besondere sinnvolles Instru-
ment ausdrücklich verwiesen. 

Alles Tun hat Raumbezug 
Die Landesregierung hat in ihrem Auftrag zur Eva-
luierung und Fortschreibung der Raumverträglichen 
Tourismusentwicklung bekräftigt, sich noch mehr 
um einen integrierten und themenübergreifenden 
Zugang zum Thema Raumordnung zu bekennen. 
Themen die formell nicht dem Kompetenzbereich 
„Raumordnung“ zuzuordnen sind, werden in Hinblick 
auf ihrer raumverändernden Komponente ganzheit-
lich betrachtet. In diesem Sinne ist fachliche Exper-
tise auch in Hinblick auf touristische Infrastrukturen 
wie beispielsweise Parkplätze oder Beschilderungen 
beizuziehen und somit die Auswirkungen von Ent-
scheidungen hinsichtlich Besucherlenkung oder Ähn-
lichem mitzuberücksichtigen. 
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1. Auftrag und Vorgehensweise 

1.1. Auftrag 
Die „Raumverträgliche Tourismusentwicklung“ ist 
ein Raumordnungsplan gemäß § 12 Tiroler Raum-
ordnungsgesetz 2016 (TROG 2016). Demgemäß kann 
das Amt der Tiroler Landesregierung unter Berück-
sichtigung der Bestandsaufnahmen Entscheidungs-
grundlagen zu Fragen der räumlichen Entwicklung 
des Landes oder von Teilen davon ausarbeiten, sofern 
die Erlassung von Raumordnungsprogrammen nicht 
in Betracht kommt. Die Raumordnungspläne haben 
die im Hinblick auf die jeweilige Fragestellung be-
deutsamen Ziele, Grundsätze, Leitlinien, Strategien 
oder Maßnahmen einschließlich der Möglichkeiten 
der Koordination verschiedener raumbedeutsamer 
Planungen und Maßnahmen aufzuzeigen. Mit dem 
Raumordnungsplan für Raumverträgliche Tourismus-
entwicklung wurde versucht Leitlinien für die Weiter-
entwicklung des Tourismus und der für Freizeit- und 
Erholungszwecke wichtigen Infrastruktureinrichtun-
gen als auch für die hierfür notwendige Suprastruktur 
zu formulieren. 

Der Raumordnungsplan Raumverträgliche Touris-
musentwicklung wurde als ein Umsetzungsprojekt 
des damaligen Strategiepapieres für Landesentwick-
lung „ZukunftsRaum Tirol“ von der Tiroler Landesre-
gierung im Jahr 2010 erstmals beschlossen und stellte 
eine politische Selbstbindung der Tiroler Landesre-
gierung dar. 

Eine nachhaltigkeitsorientierte, raumverträgliche 
Weiterentwicklung des Tourismus in Tirol stand ne-
ben grundsätzlichen Fragen der Raumordnung im 
Spannungsfeld zu Natur, Landschaft, Naturgefahren, 
Mobilität, Entwicklung des Beherbergungsangebots 
unter Berücksichtigung regionaler Bedeutung und 
Diferenzierungen in Bezug auf regionale Stärkefelder 
im Vordergrund. 

Raumordnungspläne haben keine Befristung. Im De-
zember 2018 wurde nun von der Tiroler Landesre-
gierung der Grundsatzbeschluss gefasst, den im Jahr 
2010 in Kraft gesetzten Raumordnungsplan „Raum-
verträgliche Tourismusentwicklung“ zu evaluieren 
und weiter zu entwickeln. 

1.2. Vorgehensweise 
Die fachliche Ausarbeitung erfolgte seinerzeit in 
einem breit angelegten Planungsprozess unter Ein-
bindung relevanter Interessengruppen und Einzel-
interviews mit Schlüsselpersonen. Vier Fokusgruppen 
wurden gebildet und mit der Ausarbeitung der ein-
zelnen Themenfelder „Regionale Bedeutung und Dif-
ferenzierung“, „Entwicklung des Beherbergungsange-
bots und der touristischen Infrastruktur“, „Beziehung 
des Tourismus und Natur/Landschaft/Naturgefahren“ 
sowie „Tourismus und Mobilität“ betraut. 

Maßgebliche Akteure hierbei waren Vertreter der 
Wirtschaftskammer, der Landwirtschaftskammer, der 
Tirol Werbung, des Alpenvereins, der Schutzgebiets-
betreuung, der Arbeiterkammer, des Gemeindever-
bands, der Landesumweltanwaltschaft, Kammer für 
Architekten und Ingenieurkonsulenten, der Indust-
riellenvereinigung sowie sämtliche thematisch be-
fasste Landesdienststellen des Amtes der Tiroler Lan-
desregierung. Die Federführung lag bei der Abteilung 
Raumordnung-Statistik. 

Mit dem vorliegenden Bericht wurden die Leitlinien 
einer raumverträglichen Tourismusentwicklung über-
prüft, bereits umgesetzte und in Umsetzung befndli-
che Maßnahmen dargestellt und Vorschläge für eine 
Weiterentwicklung unterbreitet. 

Im Zuge der Erstellung des Berichts wurden landes-
statistische Daten erhoben und ausgewertet, Analy-
sen von anderen Institutionen als auch der Medien-
landschaft betrachtet sowie Einzelgespräche mit den 
jeweiligen Akteuren der einzelnen Handlungsfelder 
geführt. Die Struktur des Berichts orientiert sich exakt 
an der des Raumordnungsplans „Raumverträgliche 
Tourismusentwicklung“ um eine leichtere Vergleich-
barkeit zu ermöglichen. Sämtliche Überschriften und 
Nummerierungen sind daher ident. Darüber hinaus 
werden Empfehlungen für weitere Umsetzungsmaß-
nahmen aufgezeigt. 
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2. Die Raumverträgliche Tourismusentwicklung im Rahmen 
der Tiroler Raumordnung 

2.1. Tourismus und Raum 
Die „Raumverträgliche Tourismusentwicklung“ aus 
dem Jahr 2010 steht im Einklang mit den „Strate-
gieplänen“ des Landes wie dem ZukunftsRaum Tirol 
und der Nachhaltigkeitsstrategie des Landes Tirol. 
In Wechselwirkung zur Raumverträglichen Touris-
musentwicklung stehen im Landesumfeld weitere 
Strategiekonzepte wie der „Tiroler Weg“, die Tiroler 
Standortstrategie, die Energiestrategie aber auch 
Strategien der einzelnen LEADER-Regionen und die 
örtlichen Raumordnungskonzepte, welche wesent-
liche Berührungspunkte zu dem gegenständlichen 
Raumordnungsplan aufweisen. Darüber hinaus fn-
den die Protokolle der Alpenkonvention entspre-
chende Berücksichtigung. 

Grundsätzlich werden sämtliche Landesplanungen 
wie Raumordnungsprogramme, Raumordnungsplä-
ne, Strategiepapiere und Konzepte miteinander in 
Abstimmung gebracht, da sich die Inhalte nicht wi-
dersprechen dürfen. 

Nachdem nunmehr der „ZukunftsRaum Tirol“ vom 
Raumordnungsplan „LebensRaum Tirol Agenda 2030“ 
mit Beschluss der Tiroler Landesregierung im März 
2019 abgelöst wurde, gilt es auch, die dort formu-
lierten Grundsätze und Ziele auf Übereinstimmung zu 
überprüfen und gegebenenfalls anzupassen. 

2.1.1. Was ist unter Raumverträglichkeit 
zu verstehen? 
Im Raumordnungsplan „Raumverträgliche Touris-
musentwicklung“ versuchte man bereits seinerzeit 
Begrifichkeiten allgemein gültig zu formulieren 
und zu defnieren. Die wesentliche Frage, was unter 
Raumverträglichkeit zu verstehen ist, defnierte man 
seinerzeit wie folgt: 

Raumverträgliche Tourismusentwicklung … 
fndet Akzeptanz in der Bevölkerung und führt zu 
breiter Wohlstandsverteilung sowie zur Beseitigung 
von Disparitäten; 

heißt, dass am Markt ein Bild von Tirol gezeichnet 
wird, das im Hinblick auf seinen landeskulturellen 
Hintergrund, seine Menschen und seine Landschaft 
stimmig ist; 

folgt integrativen Ansätzen und stellt dabei sicher, 
dass der Tourismus in hohem Maße an den regio-
nalen Wirtschaftskreisläufen teilnimmt; 

fördert die positive Wirkungskette einer engen Ver-
netzung des Tourismus mit der Landwirtschaft und 
anderen Wirtschaftszweigen; 

berücksichtigt die Endlichkeit und eingeschränkte 
Belastbarkeit der natürlichen Ressourcen und res-
pektiert daraus resultierende Entwicklungsgrenzen; 

sichert notwendiges Wachstum mit dem Fokus auf 
die Stärkung der Angebotsqualität und damit der 
Kundenzufriedenheit; 

legt bei Beherbergung und Gastronomie Wert auf 
den Erhalt der überschaubaren Strukturen und 
fördert eine Unternehmerschaft mit emotionaler 
Standortbindung; 

pfegt haushälterischen Umgang mit Grund und Bo-
den und forciert die ortsintegrierte Situierung von 
Beherbergungs- und Gastronomiebetrieben; 

stellt sicher, dass bei der weiteren Entwicklung der 
touristischen Infrastruktur eine Abstimmung mit 
regionalen und landesweiten Aspekten erfolgt; 

schützt Natur und Landschaft als wichtige touris-
tische Erfolgsfaktoren auch für spätere Generatio-
nen, macht sie aber auch einer behutsamen Nut-
zung zugänglich; 

berücksichtigt die Klimaerwärmung in ihrer lang-
fristigen Strategieentwicklung und leistet durch 
innovatives Energiemanagement einen spürbaren 
eigenen Beitrag zum Klimaschutz; 

heißt, dass für die Sicherheit der Gäste, insbeson-
dere im Hinblick auf Naturgefahren, ein hohes Maß 
an Verantwortung wahrzunehmen ist; 

befriedigt das weiter zunehmende Mobilitätsbe-
dürfnis der Gäste durch innovatives Verkehrsma-
nagement und attraktive Angebote des öfentli-
chen Verkehrs 
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Eine inhaltliche Überprüfung zeigt, dass es sich hier 
um auch heute allgemein gültige Botschaften und 
Ziele zur Raumverträglichkeit handelt und sie weiter 
in dieser Form bestehen k önnen, auch wenn der Grad 
der Umsetzbarkeit nicht immer unmittelbar messbar 
ist. Die Berücksichtigung innovativer Mobilitätsfor-
men wäre jedoch beim letzten Punkt im Bereich der 
Befriedigung des zunehmenden Mobilitätsbedürfnis-
ses der Gäste zu ergänzen. 

2.1.2. Worin liegt der Raumbezug des Tourismus? 
Hinsichtlich der Auswirkungen des Tourismus auf die 
Regionalentwicklung bedarf es einer Betrachtung 
der Wechselwirkungen von Tourismus mit der Land-
wirtschaft, dem Siedlungs- und Sozialgefüge und der 
Wirtschaftsentwicklung. Regionale Gegebenheiten 
spielen hier eine entscheidende Rolle, weshalb eine 
Unterscheidung zwischen intensiven Tourismusge-
bieten, ländlich geprägten Gebieten, Gebieten mit 
gemischter Wirtschaftsstruktur und urbanen Räumen 
notwendig ist. Der Raumordnungsplan „LebensRaum 
Tirol, Agenda 2030“ trägt dieser Diferenzierung 
Rechnung und formuliert unterschiedliche Strategien 
je nach Raumtyp. 

Im LebensRaum Tirol – Agenda 2030 fndet sich ein 
Verweis auf die Leitlinien des Raumordnungsplans 
„Raumverträgliche Tourismusentwicklung“ sowie 
eine Auforderung, diese entsprechend bei der Er-
schließung neuer touristischer Potenziale zu berück-
sichtigen. Eine qualitative Weiterentwicklung des 
Bestands sei voranzutreiben. Im Bereich der architek-
tonischen Gestaltung touristischer Bauten und deren 
Einbindung in das Orts- und Landschaftsbild des be-
stehenden Siedlungsgefüges wurde ein Nachholbe-
darf ausgemacht. Der Aspekt der architektonischen 
Gestaltung soll zukünftig stärkere Berücksichtigung 
erfahren. 
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2.2. Entwicklung seit dem Jahr 2000 bis heute 

Jahr 
Wintersaison 

Betten Ankünfte Nächtigungen Umsatz 
Anzahl Index Anzahl Index Anzahl Index Mio. € Index 

2000 345.181 100,00 4.150.994 100,00 22.400.614 100,00 877,56 100,00 
2001 341.405 98,91 4.363.262 105,11 23.503.160 104,92 953,44 108,65 
2002 337.759 97,85 4.456.807 107,37 23.870.576 106,56 991,60 113,00 
2003 335.298 97,14 4.555.613 109,75 24.345.343 108,68 1070,30 121,96 
2004 333.186 96,53 4.654.600 112,13 24.648.277 110,03 1121,75 127,83 
2005 334.279 96,84 4.718.812 113,68 25.047.404 111,82 1190,36 135,64 
2006 339.965 98,49 4.738.194 114,15 24.766.815 110,56 1225,16 139,61 
2007 338.787 98,15 4.609.792 111,05 24.062.117 107,42 1229,02 140,05 
2008 341.418 98,91 4.969.525 119,72 25.612.058 114,34 1341,97 152,92 
2009 340.938 98,77 4.981.775 120,01 25.584.483 114,21 1397,84 159,29 
2010 341.887 99,05 5.012.784 120,76 25.241.464 112,68 1434,31 163,44 
2011 340.272 98,58 5.048.533 121,62 24.830.645 110,85 1464,73 166,91 
2012 340.855 98,75 5.266.259 126,87 25.699.115 114,73 1544,10 175,95 
2013 341.770 99,01 5.392.894 129,92 26.220.929 117,05 1615,83 184,13 
2014 340.134 98,54 5.337.457 128,58 25.370.402 113,26 1617,06 184,27 
2015 339.529 98,36 5.567.611 134,13 25.960.806 115,89 1717,52 195,72 
2016 338.690 98,12 5.820.796 140,23 26.804.089 119,66 1810,30 206,29 
2017 337.695 97,83 5.882.448 141,71 26.463.873 118,14 1855,21 211,41 
2018 339.567 98,37 6.166.430 148,55 27.583.034 123,14 1947,02 221,87 
2019 338.301 98,01 6.212.133 149,65 27.485.847 122,70 1984,40 226,13 
2020 338.301 98,01 4.979.125 119,95 22.926.297 102,35 1486,07 169,34 

Tabelle 1: Entwicklung der wichtigsten Parameter in der Wintersaison in den Jahren 2000 – 2020, Landesstatistik 

Jahr 
Sommersaison 

Betten Ankünfte Nächtigungen Umsatz 
Anzahl Index Anzahl Index Anzahl Index Mio. € Index 

2000 346.324 100,00 3.617.668 100,00 17.404.601 100,00 544,11 100,00 
2001 342.244 98,82 3.558.318 98,36 17.006.337 97,71 550,13 101,11 
2002 335.962 97,01 3.703.808 102,38 17.656.247 101,45 562,27 103,34 
2003 335.132 96,77 3.726.152 103,00 17.792.473 102,23 582,34 107,03 
2004 331.369 95,68 3.719.536 102,82 17.382.307 99,87 597,87 109,88 
2005 330.749 95,50 3.756.231 103,83 17.292.843 99,36 619,77 113,91 
2006 335.948 97,00 3.797.669 104,98 16.895.521 97,08 627,23 115,28 
2007 336.349 97,12 3.981.042 110,04 17.447.552 100,25 669,69 123,08 
2008 342.758 98,97 4.122.804 113,96 17.806.549 102,31 712,86 131,01 
2009 337.049 97,32 4.115.857 113,77 17.547.539 100,82 728,42 133,87 
2010 336.613 97,20 4.304.613 118,99 17.784.386 102,18 760,59 139,79 
2011 333.829 96,39 4.496.718 124,30 18.068.597 103,82 792,58 145,67 
2012 332.761 96,08 4.592.526 126,95 18.325.187 105,29 822,93 151,24 
2013 335.313 96,82 4.830.750 133,53 18.727.354 107,60 871,98 160,26 
2014 332.927 96,13 4.956.882 137,02 18.959.548 108,93 907,89 166,86 
2015 330.316 95,38 5.362.957 148,24 19.676.251 113,05 968,94 178,08 
2016 331.070 95,60 5.669.585 156,72 20.796.138 119,49 1043,43 191,77 
2017 328.414 94,83 5.866.724 162,17 21.193.135 121,77 1085,70 199,54 
2018 332.216 95,93 6.109.006 168,87 21.806.765 125,29 1129,25 207,54 
2019 331.081 95,60 6.199.078 171,36 22.163.110 127,34 1187,52 218,25 
2020 331.081 95,60 3.792.750 104,84 15.580.320 89,52 822,84 151,23 

Tabelle 2: Entwicklung der wichtigsten Parameter in der Sommersaison in den Jahren 2000 – 2020, Landesstatistik 
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Grafk 2: Entwicklung der wichtigsten Parameter in der Sommersaison, Landesstatistik 

Die obigen Grafken zeigen wie auch schon seinerzeit ergebnissen des Management Center Innsbruck, 
die weit stärkere Dynamik der Umsatzentwicklung in Tourismus und Freizeitwirtschaft, das die größere 
der Wintersaison sowie die wesentlich stärkere Ver- Wertschöpfung im Tourismus klar der Wintersaison 
schiebung im Index der Nächtigungs- und Ankunfts- zuordnet. Der massive und abrupte Abfall der Werte 
zahlen in der Sommersaison. Dies deckt sich auch im Jahr 2020 ist der Pandemie aufgrund des Virus Co-
mit den statistischen Auswertungen und Forschungs- vid-Sars 19 geschuldet. 
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2.3. Wesentliche Herausforderungen und Anliegen 
der Raum- und Regionalentwicklung 

2.3.1. Der ZukunftsRaum Tirol und die Alpenkonvention 
Bei der Alpenkonvention handelt es sich um ein 
völkerrechtlich verbindliches Vertragswerk, deren 
Protokolle von den Mitgliedsstaaten entsprechend 
umgesetzt werden müssen. Da die Inhalte der Alpen-
konvention und deren Umsetzung in den vergange-
nen Jahren immer wieder, auch in einzelnen Verfah-
ren, schlagend wurden, wird das für den Tourismus 
relevante Protokoll „Tourismus“ hier eingehender 
beleuchtet, um auch darzulegen, wie die einzelnen 
Artikel bei der Erstellung der tourismusrelevanten 
Raumordnungspläne und Raumordnungsprogramme 
berücksichtigt wurden. 

Das Protokoll „Tourismus“ befasst sich spezifsch mit 
der raumverträglichen touristischen Entwicklung al-
piner Regionen, wenngleich andere Protokolle dies-
bezüglich ebenfalls relevante Inhalte enthalten. In der 
Vergangenheit hat es immer wieder Schwierigkeiten in 
der Auslegung einzelner Festlegungen betrefend die 
Ausrichtung der touristischen Entwicklung (Artikel 6(3), 
Tourismusprotokoll) gegeben. Deshalb wurden vom 
Überprüfungsausschuss im Jahr 2017 praktikable Er-
läuterungen zur Auslegung des Artikel 6(3) des Touris-
musprotokolls insbesondere in Hinblick auf eine rechts-
sichere Auslegung des ausgewogenen Verhältnisses 
zwischen intensiven und extensiven Tourismusformen 
und deren Umsetzung erarbeitet. Diese „Leitlinien zur 
Auslegung von Artikel 6(3) des Tourismusprotokolls in 
Hinblick auf eine alpenweit konsistente Umsetzungs-
praxis“ wurden im Jahr 2017 publiziert. 

Dem Artikel 5, „Geordnete Entwicklung des Ange-
bots“, wurde man seinerzeit bei der Ausarbeitung 
und Erstellung des Raumordnungsplans „Raumver-
trägliche Tourismusentwicklung“ und auch dem Ti-
roler Seilbahn- und Schigebietsprogramm, beides 
Umsetzungsprojekte aus dem „Zukunfs-Raum Tirol“ 
gerecht. Der Raumordnungsplan „Raumverträgliche 
Tourismusentwicklung“ umfasst ein Regelwerk, das 
den Forderungskatalog aus Artikel 7 (Qualitätsförde-
rung), Artikel 8 (Lenkungen der Besucherströme), Ar-
tikel 11 (Politik im Beherbergungsbereich) oder auch 
Artikel 13 (Verkehr und Beförderung) umfasst. Das 
Tiroler Seilbahn- und Schigebietsprogramm regelt 
Seilbahnen und schitechnische Erschließungen und 

setzt somit die Artikel 12 (Aufstiegshilfen) und Teile 
des Artikel 13 (2) (Verkehr und Beförderung von Tou-
risten) und 14 (Besondere Erschließungstechniken, 1. 
Skipisten) um. 

Die Festlegungen des Artikels 15 (Sportausübung) sind 
genauer zu untersuchen. Die Lenkung der Sportaus-
übung im Freien, vor allem in Schutzgebieten, funktio-
niert nicht immer. Auch bleibt festzulegen, in wie weit 
die Benützung von Elektrofahrzeugen als Ausübung 
motorisierter Sportarten (Artikel 15(2)) gewertet wer-
den muss und welche Maßnahmen hier angesichts der 
massiven Trends zum e-Biking ergrifen werden soll-
ten. Hier liegt die große Herausforderung im Bereich 
der Bewusstseinsbildung und Besucherlenkung. 

Die geforderte Zusammenarbeit zwischen Touris-
muswirtschaft, Landwirtschaft, Forstwirtschaft und 
Handwerk (Artikel 20) funktioniert sehr gut. Die ent-
sprechenden Nachweise hierfür wurden in der Stu-
die „Bedeutung des Tourismus für Tirol“ aus dem 
Juli 2016 von der Gesellschaft für angewandte Wirt-
schaftsforschung KG unter Mitwirkung des Amtes der 
Tiroler Landesregierung, Statistik, erbracht. 

Die Forderung nach einer Ausweisung von Ruhezonen 
(Artikel 10), in denen auf touristische Erschließungen 
verzichtet wird, wird im Artikel nicht näher defniert. 
Von Seiten des Landes Tirol wurden eine Ausweisung 
von Wildtierruhezonen und eine entsprechende Be-
wusstseinsbildung als Ansatz in Tirol gewählt und 
anhand eines Beispiels umgesetzt. Das Projekt „Woi-
pertouringer“ zeichnet sich durch eine breit angelegte 
und intensive Zusammenarbeit über die Gemeinde-
grenzen hinaus aus. F ür eine drei Täler umfassende 
Region, wurden eigene Skitourenkarten er-stellt, die 
Wildwinterruhezonen, Aufstiegs- und Abfahrtsvarian-
ten sowie F ütterungsbereiche kennzeichnen. Die Wild-
tiere sind in den Wintermonaten extrem gefordert. Das 
Projekt Woipertouringer will für die prekäre Lage der 
Wildtiere im Winter sensibilisieren. 

htps://www.tirol.gv.at/umwelt/wald/erlebnis/natur-
erholungsraummanagement/woipertouringer/. 

Darüber hinaus sind behördlich verordneten „Wildru-
hefächen“ (tirisMaps) für Rotwild im Winter im Daten 
Pool des Landes Tirol auf der Homepage des Landes 
Tirol einsehbar. 
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In Zusammenhang mit den einzelnen Protokollen 
und Artikeln der Alpenkonvention wird auf die stetige 
Weiterentwicklung und Konkretisierung der Inhalte 
verwiesen, was durch einen regelmäßigen Austausch 
im ständigen Ausschuss der Alpenkonvention garan-
tiert wird. Zum Thema nachhaltiger Tourismus wurde 
beispielsweise eine Arbeitsgruppe installiert, aus der 
eine „best practice“ Sammlung hervorging, worüber 
in der Sitzung des 67. Ständigen Ausschuss und XV. 
Alpenkonferenz, Bericht der gemeinsamen Länder-
vertreter vom 15. April 2019 (Zl. 1.7211/4-2019) be-
richtet wurde. 

2.3.2. ZukunftsRaum Tirol und 
interessensspezifsche Ansprüche 
Der Raumordnungsplan ZukunftsRaum Tirol vernetz-
te seinerzeit die wichtigsten Interessensansprüche 
an den Raum. Dem wurde auch im nachfolgenden 
Strategiepapier „Lebensraum Tirol – Agenda 2030“ 
Rechnung getragen. Die bereits damals defnierten 
Raumtypen, welche eine diferenzierte Darstellung 
der Ziele und Strategien ermöglichen, wurden wieder 
aufgegrifen. Diese orientieren sich an den Leitfunk-
tionen, nach denen sie auch benannt sind. 

Strategien nach Raumtypen im Themenfeld 
„Lebenswerte Orte“ 
F ür die touristischen Intensivräume wurde eine 
sorgsame örtliche Standortabstimmung zwischen 
touristisch intensiv genutzten Zonen und Wohn-
gebieten formuliert, das Erfordernis nach klaren 
Rahmensetzungen für Beherbergungsgroßbetrie-
be und sonstige Großformen von Tourismusein-
richtungen sowie eine Verbesserung der Freizeit-
wohnsitzregelung betont. Des Weiteren wurde eine 
verstärkte Substanzpfege touristischer Bauten als 
Alternative zu Neubauten sowie die Forcierung der 
architektonischen Qualität touristischer Neu- und 
Umbauten gefordert. 

Strategien nach Raumtypen im Themenfeld 
„Erfolgreiche Wirtschaftsstandorte“ 
Der Tourismus hat Tirol geprägt wie kaum ein anderer 
Wirtschaftszweig. F ür eine erfolgreiche Tourismus-
wirtschaft ist qualitativ hochwertige touristische 
Infra- und Suprastruktur vonnöten. Nachhaltiger 
Tourismus hält die Belastungen des Raums und der 
Bevölkerung in Grenzen. Die Leitlinien hierfür sind 
im bestehenden Raumordnungsplan „Raumver-

trägliche Tourismusentwicklung“ festgeschrieben. 

F ür die touristischen Intensivräume wird ange-
regt, touristisch intensiv genutzte Zonen mit Ge-
bieten des naturnahen, extensiven Tourismus im 
Sinne einer breiten Angebotsentwicklung abzu-
stimmen und zur Zusammenarbeit anzuhalten. 
Kooperationen mit der Landwirtschaft sollen ge-
stärkt werden. Darüber hinaus soll die Schafung 
von Ganzjahresarbeitsplätzen forciert sowie die 
ganzjährige Nutzung der vorhandenen Struktu-
ren durch ganzjährig attraktive Beherbergungs-
betriebe und Angebote vorangetrieben werden. 

F ür die ländlichen Räume wird die verstärkte In-
wertsetzung regionaler Potenziale, auch im Bereich 
des naturnahen (Alpin-) Tourismus sowie eine Ver-
besserung der regionalen Einkommenssituation 
durch die Ermöglichung von Erwerbskombinatio-
nen als mögliche Strategie erwähnt. 

Strategien nach Raumtypen im Themenfeld 
„Bedarfsgerechte Versorgung und Mobilität“ 
Die Öfnung von privater touristischer Infrastruktur 
wie Schwimmbäder, Sauna etc. für Einheimische 
soll angestrebt werden. Kooperationen zwischen 
Tourismus und den Trägern des öfentlichen Ver-
kehrs zur Einrichtung gemeinsamer Regionalver-
kehre für touristische und nicht touristische Zwe-
cke soll intensiviert werden. Darüber hinaus sollen 
wei-tere Anstrengungen zum Abbau von Verkehrs-
spitzen durch Entfechtung der An- und Abreise-
zeiten und eine bessere Kommunikation der Anrei-
se mit öfentlichen Verkehrsmitteln unternommen 
werden. 

Strategien nach Raumtypen im Themenfeld 
„Vielfältige Landschaften“ 
Ortsintegrierte Beherbergungsbetriebe, Chaletdorf-
anlagen nur in Verbindung mit bestehenden Hotel-
betrieben mit kompakter und Boden sparender 
Anordnung der Objekte, eine Bedachtnahme auf 
das Orts- und Landschaftsbild bei innerörtlichen 
Hotelanlagen mit starker optischer Außenwirkung 
werden als Strategien für touristische Intensiv-
räume formuliert. Des Weiteren sollen touristische 
Infrastrukturen wie Talstationen von Aufstiegsanla-
gen nach Möglichkeit nicht im Freiland, sondern im 
Nahbereich der Siedlungen errichtet werden. Tief-
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garagen sind fächenintensiven, oberirdischen Park-
plätzen vorzuziehen. Eventlandschaften sind im 
Nahbereich bestehender Einrichtungen zu situieren. 

In extensiv genutzten ländlichen Räumen sind Al-
men als „Rückgrat“ des Sommertourismus und der 
naturgebundenen Erholung für Einheimische, vor 
allem mittels Abgeltung von Leistungen, die im In-
teresse der Allgemeinheit gelegen sind, zu fördern 
und zu erhalten. 

Strategien nach Raumtypen im Themenfeld 
„Gemeinsames Handeln“ 
F ür die touristischen Intensivräume werden als 
mögliche Strategien eine gemeindeübergreifende 
Planung der touristischen Infrastruktur, ein abge-
stimmter Umgang mit dem tourismusinduzierten 
Verkehrsaufkommen sowie eine koordinierte Nach-
nutzung von leerstehenden Beherbergungsbetrie-
ben formuliert. 

2.3.3. Tourismuswirtschaftliche Maßnahmen 
im ZukunftsRaum 
Im seinerzeitigen Strategiepapier für die Landesent-
wicklung Tirols wurden insbesondere für den Wirt-
schaftsstandort Tirol wichtige Ziele und Anliegen 
formuliert und stichwortartig im Raumordnungsplan 
„Raumverträgliche Tourismusentwicklung“ angeführt. 
Diese umfassten die Themenbereiche Destinations-
entwicklung, Regionalität, Kooperation, Unterneh-
mertum, Arbeitskräfte, Aus- und Weiterbildung, Um-
welt, Nachhaltigkeit und Klimawandel. 

Diese Ziele und Anliegen fossen unter anderem in 
die Kernbotschaft einer Strategie für den Tiroler Tou-
rismus namens „Der Tiroler Weg“ ein, welcher unter 
breiter Beteiligung wesentlicher Player im Tourismus 
erstellt wurde. Die vier großen Linien und Leitmaß-
nahmen sind „Lebens- und Erholungsraum“, „Nach-
haltigkeit & Regionalität“, „Familienunternehmen und 
Gastgeberqualität“ sowie „Kompetenz & Innovations-
führerschaft“. 

2.3.4. Grenzen tourismuswirtschaftlicher 
Entwicklung im ZukunftsRaum 
Im ZukunftsRaum wurden Einfussfaktoren, die einer 
weiteren quantitativen Tourismusentwicklung ent-
gegenstehen, ausgemacht, welche jedoch regional 
zum Teil stark zu diferenzieren sind. Diese wären der 
Natur- und Landschaftsschutz, die Naturgefahren, die 
Belastungen aus Verkehr und Verkehrsinfrastruktur, 
die Entwicklung des Klimas, die Verfügbarkeit von 
Trinkwasser, die Entwicklung des Arbeitsmarkts, das 
verfügbare Investitionskapital sowie das Angebot an 
geeigneten Flächen. Alles gilt auch heute noch als li-
mitierender Faktor, weshalb das bereits im Jahr 2010 
postulierte Resümee einer starken Fokussierung auf 
qualitative und wertschöpfungsintensive Potenziale 
nach wie vor Gültigkeit hat. Auf die Strategie des Kon-
zepts „Der Tiroler Weg“, welcher auch stetig weiter-
entwickelt wird, wurde damals bereits verwiesen, da 
auch er ein klares Bekenntnis in Richtung Qualitäts-
und Wertschöpfungsorientierung enthielt. 
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2.4. Wesentliche Herausforderungen und 
Anliegen des Tourismus 

2.4.1. Megatrends laut ZukunftsRaum 
Seinerzeit wurden acht Megatrends (2.4.1.1. – 2.4.1.8.) 
als für den Tourismus relevant identifziert. Einzelne 
haben heute noch Gültigkeit, andere wurden ergänzt, 
neue sind hinzugekommen. 

2.4.1.1. Demografscher Wandel 
Der demografsche Wandel mit abnehmenden Ge-
burtenraten, einem steigenden Anteil alter und sehr 
alter Menschen, neuen Familienstrukturen, daraus 
folgend zunehmenden Ein-Personen-Haushalten und 
einer starken Zuwanderung aus dem Ausland. 

2.4.1.2. Individualisierung 
Selbstbestimmung und Wahlfreiheit stehen im Vor-
dergrund. Stark individualisierte Produkte sprechen 
den anspruchsvollen Gast an. 

2.4.1.3. Globalisierung und Liberalisierung 
Neue Märkte, neue Reiseziele erschließen sich einem. 
Immer mehr Menschen verstehen sich als Europäer, 
Weltbürger. Der seinerzeit ebenfalls ausgemachte 
Trend zu mehr Regionalität ist zwar Thema, wird je-
doch nicht mehr als Trend defniert. 

2.4.1.4. Verbesserte Wahrnehmung des Tourismus 
auf europäischer Ebene 
Mit der Mitteilung der Europäischen Kommission vom 
30.6.2010 über „Europa als wichtigstes Reiseziel der 
Welt“ wurde der europäische Tourismus deutlich auf-
gewertet. Als Megatrend fndet diese Tatsache heute 
jedoch keine Erwähnung mehr. 

2.4.1.5. Moderne Informationstechnologie 
Weltweite Vernetzung durch Digitalisierung hält wei-
ter Einzug. Der Trend wird heute auch als Konnekti-
vität betitelt. 

2.4.1.6. Mobilität 
Innovative Mobilitätsformen trefen auf steigenden 
Mobilitätsbedarf und erhöhtes Klimabewusstsein. 

2.4.1.7. Natur und Umwelt 
Naturnahe Angebote, nachhaltiges Denken und Han-
deln waren auch im Jahr 2010 Trend. Nun erfolgt dar-
über hinaus auch ein Umdenken im Bereich des Kon-
sumverhaltens, Neo-Ökologie genannt. 

2.4.1.8. Gesundheitsbewusstsein 
Dieser Trend spielt weiterhin eine große Rolle und 
wird um den Begrif Achtsamkeit und Streben nach 
einem ausgewogenen Verhältnis zwischen K örper 
und Geist erweitert. 

Darüber hinaus gibt es aus Sicht der Tiroler Touris-
musexperten (Quelle: Saison März 2019) und des 
LebensRaum Tirols – Agenda 2030 weitere Trends, 
welche für den Tourismus in Tirol eine entscheidende 
Rolle spielen dürften: 

„Gender Shift“ beschreibt den Trend, die sich bie-
tenden Möglichkeiten geschlechterunabhängig zu 
erleben und zu erfassen. Typische Rollenmuster 
brechen auf. 

„New Work“ beschreibt die Schafung neuer Ar-
beitsplätze und Arbeitsfelder. Klassische Tätigkei-
ten werden von Maschinen übernommen. Freizeit 
gewinnt an Bedeutung. Ein Strukturwandel in etli-
chen Wirtschaftsbereichen fndet statt. 

Sicherheit bezieht sich auf neue Technologien, wel-
che neue Gefahren bergen. 

„Silver Society“ – den Trend gibt es bereits länger. 
Die Menschen werden älter und bleiben länger ft 
und aktiv und gelten als eigene Zielgruppe in der 
Angebotsgestaltung. 

„Sharing Communities“, die verschiedenste Dienst-
leistungen in einen halbprivaten Bereich verlagern, 
etwa die Vermietung von Wohnungen und Zim-
mern, Taxidienste oder Crowdfunding (Aufbringen 
von Geldmitteln für Projekte). 
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2.4.2. Klimawandel 
Menschliche Aktivitäten, insbesondere die Emission 
von Treibhausgasen, führen zu deutlichen Verände-
rungen des Klimas. Nachstehend wird ein Überblick 
über die vergangene Klimaänderung sowie die zu-
künftige Klimaentwicklung in Österreich gegeben 
(Österreichischer Sachstandsbericht Klimawandel 
2014 (AAR14): 

Seit 1880 sind die Temperaturen im globalen Durch-
schnitt um ca. 1 °C gestiegen. In Österreich betrug 
die Erwärmung im selben Zeitraum rund 2 °C, wobei 
besonders seit den 1980er Jahren ein starker Tem-
peraturanstieg beobachtet werden konnte. 

Sollten keine umfangreichen Maßnahmen zur Emis-
sionsvermeidung ergrifen werden, so ist bis zum 
Ende des 21. Jahrhunderts eine globale Erwärmung 
zwischen 3 °C und 5 °C, verglichen mit dem ersten 
Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts, zu erwarten. 

Die Entwicklung der Niederschläge in den vergan-
genen 150 Jahren ist von großen regionalen Unter-
schieden geprägt. In Westösterreich wurde eine 
Zunahme der jährlichen Niederschlagsmenge um 
10 bis 15 % registriert. 

Die Klimaprojektionen für das 21. Jahrhundert zei-
gen eine wahrscheinliche Zunahme der Nieder-
schläge im Winterhalbjahr und eine Abnahme der 
Niederschläge im Sommerhalbjahr. 

In den vergangenen Jahrzehnten konnte vor allem 
in mittelhohen Lagen um 1.000 m ü.d.M. eine Ver-
kürzung der Dauer der Schneebedeckung beob-
achtet werden. 

In den kommenden Jahrzehnten gilt eine Abnahme 
der Schneedeckenhöhe in mittleren Lagen als sehr 
wahrscheinlich. 

Temperaturextreme haben sich in den vergange-
nen Jahren markant verändert. So treten aktuell 
deutlich mehr heiße Tage auf wie noch vor einigen 
Jahrzehnten und diese Entwicklung wird sich im 21. 
Jahrhundert verstärkt fortsetzen. 

Die Folgen des Klimawandels sind in Gebirgsregio-
nen wie den Alpen generell stärker ausgeprägt und 
deutlicher sichtbar als in vielen anderen Regionen. 
Die Anfälligkeit des Tourismus auf klimatische Ver-
änderungen ist einerseits durch seine wirtschaftliche 
Bedeutung für Tirol und andererseits aufgrund seiner 
Exponiertheit vergleichsweise groß. 

Die Anpassung des Tourismus an den Klimawandel 
erfordert ein auf die veränderten Rahmenbedingun-
gen angepasstes touristisches Angebot. Steigende 
Temperaturen sowie veränderte Niederschlagsmus-
ter führen in vielen Regionen zu einer geringeren 
Schneesicherheit, die mit künstlicher Beschneiung 
nur eingeschränkt ausgeglichen werden kann. Neben 
den ökologischen Nachteilen treibt der wasser- und 
energieintensive Betrieb der Beschneiungsanlagen 
die Kosten für Schigebiete in die Höhe. Beschnei-
ungsanlagen sind daher eher als eine Übergangs-
maßnahme zur Anpassung an den Klimawandel zu 
sehen. Eine Umstellung des Tourismusangebots vom 
schneeabhängigen Wintersport hin zu einem ganz-
jährigen Angebot k önnte für viele Schidestinationen 
eine wirksame Maßnahme darstellen. 

Die jährlich geringer werdenden Tage mit Schneebe-
deckung in mittleren Höhen führen auch zu einem 
steigenden Druck zur Schigebietserweiterung in hö -
here und damit meist schneesicheren Gebieten. Eine 
verstärkt auftretende Ressourcenkonkurrenz von käl-
teangepassten Organismen mit den Ansprüchen von 
Schigebietsbetreibern um die Gipfelregionen wird die 
Folge sein. Dies wird zu einer doppelten Belastung 
der alpinen Arten und Lebensräumen durch den Kli-
mawandel selbst und durch die Anpassungsmaßnah-
men in Schigebieten führen. 

Die Auswirkungen des Klimawandels stellen zahlrei-
che Tourismusdestinationen in Tirol vor Herausforde-
rungen, bieten jedoch auch Chancen. Beispielsweise 
k önnte der Sommertourismus im Alpenraum durch 
die zu erwartenden hohen Temperaturen im Mittel-
meerraum proftieren. 
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Der Tourismus ist allerdings nicht nur Betrofener, son-
dern auch Verursacher der Klimaänderung. So ist es 
unabdingbar, dass der Tourismus insgesamt klimaver-
träglicher gestaltet wird. Neben der Forcierung von kli-
mafreundlichen Reisemöglichkeiten und der Erhöhung 
der Energieefzienz von Gebäuden im Tourismus be-
darf es in einigen Regionen auch neue Wege zu einem 
naturnahen und klimaverträglichen Tourismus. 

Der touristische Verkehr gilt aktuell als eine der größ-
ten Herausforderungen. Trotz verschiedener Konzepte 
für ein umweltfreundlicheres Reisen beobachten wir 
nicht weniger, sondern mehr Verkehr und CO2-Emis-
sionen. Eine nachhaltige Tourismusentwicklung erfor-
dert Schritte, die die negativen Auswirkungen auf das 
Klima und die Umwelt so gering wie möglich halten. Der 
Ausbau nachhaltiger Mobilitäts- und Verkehrslösungen 
muss hier einen großen Stellenwert einnehmen. 

Das im Jahr 2020 gestartete Programm „Clean Alpine 
Region“ („CLAR“) unterstützt Tiroler Tourismusregionen 
bei der Weiterentwicklung als klimafreundliche Region 
und bei der Umsetzung von Maßnahmen in den Be-
reichen Klimaschutz, Nachhaltigkeit und Energie. Vier 
Modellregionen wurden ausgewähltund mit F örder-
mitteln zur Umsetzung von konkreten Projekten aus-
gestatten, wie z.b. der TVB Tiroler Oberland - Kaunertal 
https://www.standort-tirol.at/cluster/internationale-
projekte/clar-clean-alpine-region#clar-kaunergrat 

Weitere konkrete Umsetzungsmaßnahmen sind die 
Programme KEM (Klima- und Energie-Modellregio-
nen) und KLAR (Klimawandelanpassungsregionen) 
im Rahmen von Leader und dem Klima- und Energie-
fonds (www.klimaundenergiemodellregionen.at und 
www.klar-anpassungsregionen.at). 

2.4.3. Raumrelevante Wirkungen der 
Megatrends im Tourismus 
Die seinerzeitige Einschätzung, dass einzelne angeführte 
Megatrends wie beispielsweise die Individualisierung, die 
Globalisierung, das steigende Mobilitätsbedürfnis große 
Relevanz auf die Raumverträglichkeit haben, wurde be-
stätigt. Allerdings konnten auch wie damals ebenfalls 
prognostiziert einzelne Trends im Sinne einer nach-
haltigen und raumverträglichen Tourismusentwicklung 
positiv genutzt werden. Hierzu zählten beispielsweise 
die Trends zu mehr Gesundheitsbewusstsein, Regionali-
tät als auch zu einem verstärkten nachhaltigen Denken. 

2.4.4. Weitere Trends mit Auswirkungen auf den 
Tourismus 
Der Trend zu Kurzreisen hat sich bewahrheitet. Die 
Reisen werden kurzfristig, je nach Wetterprognose, 
gebucht. Freizeit wird immer wichtiger. Eine Destina-
tion wird aufgrund des sich bietenden Erlebnisraums 
gewählt. 

2.4.5. Besondere Herausforderungen aus Sicht der 
Tourismuswirtschaft 
Eine der größten Herausforderungen ist die Deckung 
des Bedarfs an Arbeitskräften, die aufgrund der 
dienstleistungsorientierten Beherbergungsstrukturen 
im 4*- und 5*-Bereich stetig gestiegen sind und die 
die Planbarkeit ihrer Arbeitszeiten als wesentlichen 
Faktor betrachten. Aus diesem Grund entwickelte die 
Tourismuswirtschaft eigene Mitarbeiterprogramme, 
die mit speziellen Leistungen für Mitarbeiter wirbt. Es 
herrscht ein Wettbewerb der Regionen um Arbeits-
kräfte. Die Planbarkeit der Arbeit stellt einen wesent-
lichen Faktor dar. Das Ermöglichen einer Zusam-
menlegung freier Tage für einen Kurzurlaub, spezielle 
Angebote in der Kinderbetreuung beispielsweise an 
Wochenenden, Mitarbeiter Cards mit speziellen Leis-
tungen, das Bereitstellen von Wohnungen sind The-
men, mit denen sich die Tourismuswirtschaft intensiv 
auseinandersetzt und auch setzen muss. 

Als Beispiele seien hier die Mitarbeiterprogramme 
„team4u“ - Zell am See, Kaprun 
htps://www.zellamsee-kaprun.com/team4u, 

„Job-Life Achensee“ – Achensee 
htps://job-life.achensee.com/, 

„Wilder Kaiser StafCard“ – Wilder Kaiser 
https://www.wilderkaiser.info/de/arbeiten-am-wil-
den-kaiser/wilder-kaiser-stafcard.html, 

„Ischgl Crew Card“ – Ischgl 
htps://www.ischgl.com/de/More/Service/Jobs 
genannt. 

2.4.6. Besondere Herausforderungen aus Sicht der 
Bevölkerung in den Tourismusregionen 
Neben Wohlstand bringt der Tourismus auch Belas-
tungen vor allem durch den Verkehr bei An- und Ab-
reise, insbesondere an den Wochenenden. Die Aus-
richtung der allgemeinen Infrastruktur erfolgt auf den 
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saisonalen Spitzenbedarf, die Bereitstellungskosten 
für die Gemeinden und damit für die öfentliche Hand 
sind dementsprechend hoch. 

Die Zahl der Arbeitsplätze im Tourismus ist durch die 
dienstleistungsorientierte Beherbergung stark ange-
stiegen, sie kann nicht mehr nur durch Einheimische 
gedeckt werden. Der Bedarf an Arbeitskräften muss 
mit Mitarbeitern aus anderen Regionen und Län-
dern gedeckt werden. Das erfordert wiederum die 
Schafung von Unterkünften für diese Arbeitskräfte. 
Die Bereitschaft der einheimischen Bevölkerung im 
touristischen Dienstleistungsbereich zu arbeiten, ist 
kontinuierlich zurückgegangen. Die Privatzimmerver-
mietung ist weiter rückläufg. Die Vermietung von Fe-
rienwohnungen erscheint als attraktive Variante, da 
kaum Betreuungsaufwand der Gäste anfällt. 

Positiv ist, dass die touristische Infrastruktur auch den 
Einheimischen zur Verfügung steht und dass Maß-
nahmen im öfentlichen Verkehr, aber auch in der 
Versorgung, auch in hohem Maße der einheimischen 
Bevölkerung zu Gute kommen. 

Die Akzeptanz des Tourismus ist in den touristischen 
Regionen trotz gewisser Belastungen ungleich höher 
als in Regionen, die nicht primär vom Tourismus ab-
hängig sind, wie beispielsweise im Inntal. 

2.5. Zentrale Fragestellungen des 
gegenständlichen Projekts 
Die zentralen Fragestellungen werden gesamthaft im 
Kapitel 4. Strategien und Schwerpunkte behandelt und 
werden hier im Sinne einer Vollständigkeit und Ver-
gleichbarkeit mit dem Ausgangsdokument angeführt. 

2.5.1. Fragestellungen zur Bedeutung und 
Diferenzierung des Tourismus 
Der Fragenkatalog wird ausführlich im Kapitel 4.1. 
Regionale Bedeutung und Diferenzierung des Touris-
mus behandelt. 

Welche Rolle soll der Tourismus im Rahmen der 
Landesentwicklung künftig insgesamt innehaben? 

Wie kann die Vernetzung des Tourismus mit anderen 
Erwerbszweigen (insbesondere auch mit der Land-
wirtschaft) und mit den Interessen der einheimischen 
Bevölkerung und der Gemeinden verstärkt werden? 

Welche Konsequenzen sind in Bezug auf die Stand-
ort- und Produktentwicklung des Tourismus aus 
dem Klimawandel zu ziehen? 

Gibt es Grenzen der touristischen Entwicklung; 
wenn ja, wo liegen diese? 

Wie kann eine langfristig nachhaltige touristische 
Entwicklung sichergestellt werden (Entwicklung 
über Qualität/Preis, nicht durch Menge/Nächti-
gungszahl ⁄ Wertschöpfungsgedanken stärken)? 

Wie soll die regionale Verteilung und Proflierung 
des Tourismus künftig aussehen, welche geeigne-
ten Modelle regionaler Proflierungen gibt es, wie 
k önnen diese umgesetzt werden; welche Chancen 
gibt es für die kleineren Destinationen mit natur-
naher Orientierung; welche organisatorischen Vo-
raussetzungen (regionale Kooperationen) braucht 
es dazu (schließt die Frage nach dem „fächende-
ckenden Tourismus“ mit ein)? 

Wie kann man die Kleinstruktur im Tourismus halten? 

Auf welche Weise lassen sich die Planungsverbände 
einbinden? 

2.5.2. Entwicklung des Beherbergungsangebots 
und der touristischen Infrastruktur 
Der Fragenkatalog wird ausführlich im Kapitel 4.2. 
Entwicklung des Beherbergungsangebots und der 
touristischen Infrastruktur behandelt. 

Wie soll sich das Beherbergungsangebot weiter 
entwickeln (Bettenzahl, Bestandsverbesserungen, 
Angebotsformen, Standortkriterien für Neuerrich-
tungen, Umgang mit Großformen)? 

Soll der Grundsatz der weitgehend siedlungsinte-
grierten Beherbergungsstruktur aufrecht bleiben? 

Wie k önnen touristische Projekte die Siedlungsent-
wicklung einer Gemeinde positiv beeinfussen? 

Gibt es Verträglichkeitsgrenzen für die Bettenzahl in 
Relation zur Einwohnerzahl? 

Wie beurteilen wir isolierte Einzelstandorte? 
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Wie wollen wir künftig die touristische (Neben-) 
Nutzung landwirtschaftlichen Objekte (wie z.B. 
auch Almsiedlungen) handhaben? 

Wie kommen wir zu einer optimalen Standort-
fndung und regionalen Standortabstimmung bei 
touristischen Infrastruktureinrichtungen bzw. bei 
Einrichtungen, die gleichermaßen Gästen und Ein-
heimischen dienen (v.a. dann, wenn ihre Errichtung 
auch den Einsatz öfentlicher Mittel erfordert)? 

Wie kann das Wander- Berg- und Radwegenetz 
samt ergänzenden Einrichtungen (auch „Points of 
Interest“) optimiert, ortsübergreifend besser ver-
netzt und wirkungsvoller in Wert gesetzt werden? 

2.5.3. Beziehung zwischen Tourismus und 
Natur/Landschaft/Naturgefahren 
Der Fragenkatalog wird ausführlich im Kapitel 4.3. Be-
ziehung zwischen Tourismus und Natur/Landschaft/ 
Naturgefahren behandelt. 

Welche natürlichen/naturnahen Gebiete müssen 
wir (letztlich auch im touristischen Interesse) in ih-
rer Eigenart bewahren und schützen? (Natur nicht 
als „Restfaktor“, der übrig bleibt, wenn die intensi-
ven Nutzungsinteressen befriedigt sind) 

Wie k önnen wir die „Inwertsetzung“ der Natur und 
insbesondere auch von Nationalparks und anderen 
Schutzgebieten – auch im Interesse des Tourismus 

– optimieren, ohne in „überzogene“ Inszenierungen 
zu verfallen und ohne den Naturschutz dadurch in 
Frage zu stellen? 

Welche Rolle k önnen und sollen Maßnahmen der 
Besucherlenkung dabei spielen? 

Wie lässt sich der Wasserreichtum Tirols nicht nur in 
Wert setzen und betonen, sondern auch sicherstel-
len, dass die mit ihm verbundenen Chancen und 
Möglichkeiten gewahrt bleiben? 

Welche Rolle kommt regionalen Kooperationspro-
jekten bei der Entwicklung naturnaher Urlaubsan-
gebote zu? 

Natur ist ein Wert an sich. Wie k önnen wir errei-
chen, dass dieser Wert nicht immer relativiert und 
in Frage gestellt wird? 

Wie gehen wir mit Risikopotenzialen aufgrund von 
Naturgefahren um, die im Tourismus besondere 
Relevanz haben? 

2.5.4. Tourismus und Mobilität 
Der Fragenkatalog wird ausführlich im Kapitel 4.4. 
Tourismus und Mobilität behandelt. 

Was braucht es, um die großräumige Erreichbarkeit 
Tirols für den Tourismus zu optimieren (Bahn, Ver-
kehrsmanagement, ...)? 
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Wie k önnen die regionalen Erreichbarkeiten für 
Freizeitziele im öfentlichen Verkehr (ÖV) verbes-
sert werden? 

Wie k önnen örtliche Verkehrskonzepte zur Erhö -
hung der touristischen Aufenthaltsqualität beitra-
gen? 

3. Grundlegende Ziele und Langfrist-Strategien einer raum-
verträglichen und nachhaltigen Tourismusentwicklung 

3.1. Zukunftsfähigkeit durch Nachhaltigkeit – 
Benchmarks der Nachhaltigkeit 
Die Weltorganisation für Tourismus (UNWTO) def-
niert nachhaltigen Tourismus als „Tourismus, der die 
aktuellen und zukünftigen wirtschaftlichen, sozialen 
und ökologischen Auswirkungen, die Bedürfnisse der 
Gäste, der Industrie, der Umwelt und der Gastge-
meinden voll berücksichtigt“ (Alpenkonvention 2013, 
Nachhaltiger Tourismus in den Alpen, S. 14). 
Nachhaltiger Tourismus sollte (Alpenkonvention 
2013, Nachhaltiger Tourismus in den Alpen, S. 14) 

Umweltressourcen, die ein Schlüsselelement für die 
Tourismusentwicklung darstellen, optimal nutzen 
und dabei wesentliche ökologische Prozesse er-
halten und helfen, Naturerbe und Biodiversität zu 
bewahren, 

die soziokulturelle Authentizität der Gastgemein-
den respektieren, ihr bestehendes kulturelles Erbe 
und ihre traditionellen Werte bewahren und zu in-
terkulturellem Verständnis und Toleranz beitragen 
sowie 

rentable, langfristige wirtschaftliche Aktivitäten si-
cherstellen und allen Beteiligten sozioökonomische 
Vorteile bringen, die gerecht verteilt werden. Dazu 
gehören stabile Arbeitsplätze und Einkommens-
möglichkeiten, soziale Dienstleistungen für gast-
gebende Gemeinden und der Beitrag zur Armuts-
bekämpfung. 

Mit Hilfe von Leitplanken kann es gelingen, Nachhal-

tigkeitsprozesse beurteilbar zu machen. Zur Bewer-
tung von Zielsetzungen k önnen Indikatoren heran-
gezogen werden, die entsprechende Erfüllungsgrade 
darstellen und die Entwicklung im zeitlichen Verlauf 
abbilden. 

In der Literatur werden mehrere Methoden zur quan-
titativen Abgrenzung von nachhaltigen und nicht-
nachhaltigen Prozessen herangezogen, beispiels-
weise die Festlegung von Ausschlusskriterien als 
Minimalwerte, ein Vergleich mit normativen Bench-
marks als „Idealwerte“ oder ein Abgleich mit politisch 
oder wissenschaftlich festgelegten Zielwerten. 

Eine Abgrenzung zwischen nachhaltigem und nicht-
nachhaltigem Tourismus k önnte auf Basis einer Be-
wertung von festgelegten Benchmarks erfolgen. 
Diese würden als eine Trennlinie zwischen Nachhal-
tigkeit und Nicht-Nachhaltigkeit fungieren. Um das 
Zusammenspiel verschiedener Aspekte aller Dimen-
sionen der Nachhaltigkeit zu berücksichtigen, müss-
ten unterschiedliche Benchmarks für die jeweiligen 
Themenbereiche festgelegt werden. Diese k önnen 
schlussendlich mit Gewichtungsfaktoren versehen 
werden und dann mit einem Index-Wert zusammen-
geführt werden, um eine Einschätzung zur Gesamt-
nachhaltigkeit zu erhalten. 

Der Global Sustainable Tourism Council (GSTC) erstellt 
und verwaltet globale Standards für nachhaltigen 
Reisen und Tourismus, die als GSTC-Kriterien bekannt 
sind. Es gibt zwei Sets: Destinationskriterien für politi-
sche Entscheidungsträger und Destinationsmanager 



□ 

□ 

□ 

□ 

24 | Raumverträgliche Tourismusentwicklung 2030 

und Branchenkriterien für Hotels und Reiseveran-
stalter. Diese GSTC sind mit den SDG’s (Sustainable 
Development Goals - UN-Nachhaltigkeitsziele) ver-
knüpft. Konkrete Ziele für den nachhaltigen Tourismus 
sind im SDG 8 - Menschenwürdige Arbeit und Wirt-
schaftswachstum und im SDG 12 - Verantwortungs-
volle Konsum- und Produktionsmuster enthalten. 
Im SDG 8 wird im Unterziel 8.9 die Erarbeitung und 
Umsetzung von Politiken zur F örderung des nach-
haltigen Tourismus verlangt, der Arbeitsplätze schaft 
und die lokale Kultur und lokale Produkte fördert. Im 
SDG 12 geht es im Unterziel 12.b um die Entwicklung 
und Anwendung von Instrumenten zur Beobachtung 
der Auswirkungen eines nachhaltigen Tourismus, der 
Arbeitsplätze schaft und die lokale Kultur und lokale 
Produkte fördert. Die Tirol Werbung beschäftigt sich 
derzeit mit der Entwicklung von Benchmarks für ei-
nen nachhaltigen Kongresstourismus. 

3.2. Authentizität als Erfolgsfaktor 
Das Festhalten am Prinzip der Authentizität ist auch 
heute das wesentliche Element für die Identifkation 
der Bevölkerung mit dem von der Tourismuswerbung 
gezeichneten Bild von Tirol. „Tirol ist der Inbegrif al-
pinen Lebensgefühls“, so lautet die zentrale Kernbot-
schaft im touristischen Strategiepapier „Der Tiroler 
Weg“, welcher vom Land Tirol, der Tirol Werbung, der 
Wirtschaftskammer Tirol & Verband der Tiroler Touris-
musverbände herausgegeben wurde. Von dieser zen-
tralen, visionären Botschaft leiten sich die vier großen 
Linien und Leitmaßnahmen 

Lebens- und Erholungsraum, 
Nachhaltigkeit & Regionalität, 
Familienunternehmen & Gastgeberqualität und 
Kompetenz & Innovationsführerschaft ab. 

3.3. Die Rolle der Tourismuswirtschaft 
im Land Tirol 
Tourismus wird in seiner Gesamtheit als eine Branche 
erachtet, die anderen Wirtschafts- und Dienstleis-
tungsbereichen wertvolle Impulse gibt (z.B. Bau- und 
Baunebengewerbe, Handel, Dienstleistung, Landwirt-
schaft, Lebensmittelindustrie und -gewerbe). Um-
gekehrt proftiert der Tourismus wiederum von den 
Partnerbranchen. Stellvertretend dafür sei die Land-
wirtschaft genannt. 

An der bisherigen Rolle der Tourismuswirtschaft im 
Land Tirol wird festgehalten. Der Tourismus stellt 
auch zukünftig einen der Leitwirtschaftszweige des 
Landes dar. Das international schon seit Jahren aner-
kannte Image Tirols als Tourismusland ist ein wichti-
ger Standortfaktor, welchen es nach wie vor zu halten 
gilt. Deshalb ist auch eine der vier großen, strategi-
schen Leitlinien im „Der Tiroler Weg“ die Kompetenz 
und Innovationsführerschaft. Diese umfasst die über 
Jahrzehnte gewachsene Kompetenz in den Bereichen 
der Beherbergung und Gastronomie, der Seilbahn-
wirtschaft, alpiner Schulen, in Markenführung und 
Marketing, aber auch in der touristischen Verwaltung 
sowie Aus- und Weiterbildung. 
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3.4. Wechselbeziehungen zwischen Bevölkerung 
und Tourismuswirtschaft 
Auch an diesen grundlegenden Zielen und langfris-
tigen strategischen Ausrichtungen hat sich nichts 
verändert. Die Akzeptanz in der Bevölkerung ist der 
Schlüssel zum Erfolg für die Tourismuswirtschaft. 
Deshalb werden zahlreiche Maßnahmen unternom-
men, welche sich unter anderem aus den Hand-
lungsfeldern des Strategiepapiers „Der Tiroler Weg“ 
ergeben. Die Maßnahmen betrefen beispielsweise 
die Themen Arbeitsplätze und Arbeitsplatzqualität, 
wo durch spezielle Mitarbeiterprogramme und Aus-
bildungschancen Anreize geschafen werden, oder 
die Themen Baulandpreise, Bodenpolitik und Frei-
zeitwohnsitze, wo mit entsprechenden gesetzlichen 
Festlegungen reagiert wurde. Die Gestaltungskompe-
tenz in zentralen touristischen Fragen soll im Sinne 
einer eigenständigen Landes- und Regionalentwick-
lung weiterhin bei den heimischen Entscheidungs-
trägern und Akteuren verbleiben. Die Akzeptanz der 
Bevölkerung ist in den touristisch geprägten Landes-
teilen wesentlich höher, als in den Landesteilen, wel-
che andere wirtschaftliche Strukturen aufweisen. 

Entsprechend der Leitlinie „Familienunternehmen“ 
und der Zielsetzung eines familiengeprägten, genera-
tionsübergreifenden Tourismus im „Der Tiroler Weg“ 
beschäftigt sich das Zentrum Familienunternehmen 
des MCI (htps://familienunternehmen.mci.edu/de/) 
ausschließlich mit solchen Fragestellungen. 

3.5. Wechselbeziehungen zwischen Natur/ 
Landschaft/Umwelt und Tourismuswirtschaft 
Natur ist ein Wert an sich, der losgelöst von den ver-
schiedenen Nutzungsinteressen zu sehen ist und 
einen schonenden Umgang sowie efzienten Schutz 
erfordert. 

Aus der Sicht des Tourismus sind die Naturressourcen 
des Landes ein sehr wichtiges Zukunftskapital. Sie 
stehen nur in begrenztem Maße zur Verfügung und 
sind auch nicht beliebig belastbar. Deshalb müssen 
auch künftig efziente Schutzstrategien konsequent 
umgesetzt werden, um der stark steigenden Nachfra-
ge nach naturnahen Freizeitmöglichkeiten begegnen 
zu k önnen. Dies ist kein grundsätzlicher Widerspruch 
zu einer touristischen Inwertsetzung von Naturat-
traktionen durch behutsame Inszenierung und be-
gleitende Besucherlenkung. Die Schutzgebiete sollen 

weiter in das touristische Angebot eingebunden und 
bestehende touristische Infrastruktureinrichtungen 
im Naturraum qualitativ weiterentwickelt werden. 

Unberührte Naturräume und Schutzgebiete, Rück-
zugsräume für Wild, Beiträge zum Klimaschutz aber 
auch der Erhalt einer gepfegten Kulturlandschaft gilt 
es mitzudenken, wenn die öfentliche Zugänglichkeit 
von Erholungsräumen und Naturattraktionen wei-
terhin gesichert sein soll. Die Interessen von Land-
und Forstwirtschaft, Naturschutz und Jagd sind zu 
wahren. Es bedarf somit weiterhin an Maßnahmen 
der Bewusstseinsbildung, einer behutsamen Insze-
nierung und sorgsamen Besucherlenkung sowie des 
sparsamen und efzienten Energieeinsatzes. 

Im Zusammenhang mit Klimaschutz und Energie-
autonomie bekennt sich die Tiroler Landesregierung 
zum langfristigen Ziel der Energieautonomie bis zum 
Jahr 2050. Um dieses ambitionierte Ziel zu erreichen, 
werden alle Maßnahmen und F örderungen mit Kli-
ma- und Energierelevanz unter der Dachmarke „Tirol 
2050 energieautonom“ gebündelt. 
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Die touristischen Strukturen insbesondere Groß-
formen haben eine erhebliche Auswirkung auf das 
Landschaftsbild und daher ist es notwendig, diese 
hinsichtlich einer Standortentscheidung sowie in ar-
chitektonischer Ausführung zu steuern. Aufgrund der 
zu verzeichnenden Tendenz zu Großformen (Groß-
beherbergungsbetrieb, Chaletdörfer) ist es zukünftig 
erforderlich durch die Raumordnung noch stärker 
einzugreifen. 

3.6. Wachstum durch Qualität statt Quantität 
Wachstum kann nur über die Qualität führen, wel-
che schlussendlich zu einer höheren Wertschöpfung 
führt, ohne dass die räumlichen Ressourcen übernutzt 
werden. Dies wiederum bedingt anspruchsvolle An-
gebote, welche nur von gut ausgebildeten Mitarbei-
tern und Mitarbeiterinnen erbracht werden k önnen. 
Dieses Personal steht aber nur dann zur Verfügung, 
wenn die Arbeitsplätze attraktiv genug sind. Damit 
wird eine Spirale in Gang gesetzt, durch die eine Ei-
gendynamik in Richtung Qualität und Wertschöpfung 
entsteht. Bei falsch verstandener Auslegung kann je-

doch auch die Qualitätsstrategie zu unerwünschten 
Folgen führen. Premiumorte und Leitbetriebe tendie-
ren im Sinne ihres Qualitätsverständnisses fallweise 
dazu, immer mehr Naturraum für eine relativ geringe 
Zahl an Gästen in Anspruch zu nehmen, was nicht im 
Interesse einer raumverträglichen Tourismusentwick-
lung gelegen ist. 

Die Kernbotschaften im „Der Tiroler Weg“ zielen mit 
ihren vier großen Leitlinien und daraus hervorgehen-
den Leitmaßnahmen auf eine qualitätsvolle Weiter-
entwicklung des Tourismus in Tirol ab. 

Die neue Tiroler Nachhaltigkeitsstrategie „Leben mit 
Zukunft“, welche am 25. Mai 2021 von der Tiroler 
Landesregierung beschlossen wurde, zeigt zahlreiche 
Maßnahmen und Handlungsfelder im Tourismus auf. 
Zukünftig muss ein noch stärkerer Fokus auf die 
Nachnutzung von Leerbeständen und auf qualitäts-
verbessernde Maßnahmen bei Bestandsbetrieben 
gesetzt werden, um die Ressource Grund und Boden 
zu schonen. 
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4. Strategien und Schwerpunkte 

4.1. Regionale Bedeutung und Diferenzierung 
des Tourismus 

4.1.1. Einleitung 
Der Tourismus ist ein Leitwirtschaftszweig in Tirol, 
dessen führende Rolle bei der Sicherung des landes-
weiten Wohlstands unbestritten ist. Die durch den 
Tourismus entstandene Freizeitinfrastruktur steht 
auch der Bevölkerung zur Verfügung, die Nahver-
sorgung, die verkehrstechnische Erschließung und 
Arbeitsplätze sind auch in entlegenen Landesteilen, 
die touristisch geprägt sind, gesichert. Jedoch sind 
intelligente Strategien weiterhin zu entwickeln, die 
Antworten auf die wachsenden Herausforderungen 
hinsichtlich Mobilität, Klimaschutz und Nachhaltig-
keit liefern. 

4.1.2. Rolle des Tourismus im Rahmen der 
Landesentwicklung 
Die Gesellschaft für angewandte Wirtschaft (GAW) hat 
in Zusammenarbeit mit dem Amt der Tiroler Landes-
regierung eine Studie zur Bedeutung des Tourismus 
in Tirol mit Berechnung der Wertschöpfung, Beschäf-
tigung und Einkommen verfasst. Zusammengefasst 
lassen sich die Ergebnisse auf einen Blick wie folgt 
darstellen. Die gesamte durch den Tourismus aus-
gelöste Bruttowertschöpfung beträgt 6,4 Milliarden 
Euro, das sind 23,9 %, die direkt, indirekt und indu-
ziert auf den Tourismus zurückzuführen sind. Damit 
in Verbindung stehen rund 79.500 Arbeitsplätze (24,5 
% aller in Tirol Beschäftigten) mit einer Lohnsum-
me von 2,8 Milliarden Euro. Mit dieser Studie wurde 
nachgewiesen, dass die gesamte Wirtschaft vom Tou-
rismus proftiert. Die Bedeutung des Tourismus und 
die zukünftige Rolle im Rahmen der Landesentwick-
lung sind somit klar defniert. 

Der Tiroler Tourismus erfüllt die Aufgaben eines Leit-
wirtschaftszweiges und soll diese Rolle auch zukünf-
tig wahrnehmen. 

4.1.3. Vernetzung mit dem Umfeld 
Die Vernetzung des Tourismus mit anderen Erwerbs-
zweigen funktioniert, wie aus der Studie „Die Bedeu-
tung des Tourismus für Tirol“ der GAW in Zusammen-
arbeit mit dem Land Tirol hervorgeht, sehr gut. Neben 
dem Beherbergungs- und Gaststättenwesen sind dies 
die Sektoren Handel, Bau, Verkehr, Telekommunika-

tion, Sachgütererzeugung, Kunst, Unterhaltung, Er-
ziehung, Unterricht und Landwirtschaft. 

Die Tourismusakzeptanz in der Bevölkerung wurde 
seinerzeit bei der Ersterstellung des Raumordnungs-
plans „Raumverträgliche Tourismusentwicklung“ als 
essentielles Element einer nachhaltigen und raum-
verträglichen Weiterentwicklung ausgemacht. Das 
breite Angebot an (touristischen) Infrastrukturein-
richtungen gekoppelt an kostengünstige Jahresan-
gebote wie beispielsweise das Freizeitticket Tirol, die 
Regio Card Tirol, die Tirol Snow Card oder auch Ver-
bundkarten in einzelnen Tälern stellen für die einhei-
mische Bevölkerung attraktive Angebote dar, die die 
Akzeptanz des Tourismus stärken. Allerdings haben 
sich in letzter Zeit auch Widerstände gegen einzelne 
skitechnische Erschließungsideen neuer Naturräume 
in der Bevölkerung formiert, wie zahlreiche Medien-
berichte zeigen. Die Akzeptanz für weitere touristi-
sche Erschließungen und Inszenierungen scheint zu-
mindest in manchen Regionen erschöpft. 

Das Ringen um Arbeitskräfte im Tourismus hat sich 
trotz zahlreicher Verbesserungen wie beispielsweise 
speziellen Mitarbeiter-Programmen in den letzten 
Jahren nicht wesentlich verändert. Zugleich werden 
Beherbergungsbetriebe aufgrund des hohen Quali-
tätslevels immer dienstleistungsintensiver. Das nega-
tive Image dieser Arbeitsplätze hält sich hartnäckig. 
Arbeitskräfte im Tourismus werden jedes Jahr aufs 
Neue gesucht, Stellen bleiben unbesetzt, das Ange-
bot wird aufgrund dessen entsprechend angepasst, 
wie z.B. eine Reduktion der Speisekarte, der Öf-
nungszeiten – und tage. Attraktive Mitarbeiterunter-
künfte, die teils Fitnesscenter und Wellnessbereiche 
mit Schwimmbad umfassen, werden für die notwen-
digen Arbeitskräfte, die durch Einheimischen nicht 
abgedeckt werden, extra errichtet. Dadurch wird der 
Baulanddruck in touristisch intensiv genutzten Regio-
nen weiter verschärft. 

Die saisonal ungleiche Auslastung in den Tourismus-
regionen (durch Gäste und Saisonarbeitskräfte) stellt 
eine weitere Herausforderung für die Gemeinden bei 
der Erfüllung ihrer Aufgaben dar, da sie die erforderli-
che Infrastruktur auf die Maximalauslastung ausrich-
ten muss. 
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4.1.4. Konsequenzen aus dem Klimawandel 
In der Österreichischen Klimawandelanpassungs-
strategie hat man sich umfassend mit diesem Thema 
befasst und hat neben Risiken auch Chancen für den 
Alpentourismus prognostiziert htp://www.klima-
wandelanpassung.at/ms/klimawandelanpassung/de/ 
kwa_politik/kwa_oesterreich/. Ein Ausschnitt aus der 
Österreichischen Klimawandelanpassungsstrategie 
die Vulnerabilitätsabschätzung für das Aktivitätsfeld 
Tourismus betrefend, zeichnet für den Alpentouris-
mus im Winter und im Sommer eine starke bis mäßige 
Klimaabhängigkeit ab. Die Klimaänderung weist regio-
nal und je nach Aktivität (z.B. Skifahren, Langlaufen, 
Wandern, Mountainbiken) unterschiedliche Auswir-
kungen auf. F ür die zukünftige Entwicklung des Tou-
rismus ist jedoch auch zu berücksichtigen, dass der 
Tourismus auch von anderen Aspekten, wie beispiels-
weise geänderten Urlaubsmotiven, dem demograf-
schen Wandel, politischen Konfikten in Zielländern 
und der Entwicklung am Energiesektor beeinfusst 
wird. Die Herausforderung liegt darin, dies zu erken-
nen, um keine Fehlanpassungen zu Lasten anderer 
Bereiche wie beispielsweise beim Wasser- und Ener-
gieverbrauch oder im Naturschutz zu tätigen. 

Während der Klimawandel im Winter aufgrund der 
verschlechterten Schneebedingungen steigende 
Kosten im Bereich der technischen Beschneiung mit 
all ihren Auswirkungen auf die Ökologie, den Wasser-
haushalt und Energieverbrauch verursachen, ergeben 
sich für den alpinen Sommertourismus Chancen, da 
man von einer verlängerten Sommersaison mit ange-
nehmen Temperaturen ausgehen kann. Die Seilbahn-
wirtschaft hat hierauf bereits mit einer zu 80% fä-
chendeckenden technischen Beschneiung im Winter 
sowie mit einer deutlichen Ausweitung des Sommer-
angebots mit zahlreichen Erlebniswelten und Wan-
der- und Mountainbikeangeboten (auch Trials) er-
folgreich reagiert. 

4.1.5. Sicherstellung einer nachhaltigen 
touristischen Entwicklung 
Eine langfristig nachhaltige touristische Entwicklung 
sicherzustellen, bedarf einer regional diferenzierten 
Betrachtung und einer Orientierung in der Angebots-
entwicklung an einem ganzjährig attraktiven, quali-
tätsvollen Tourismus. Individuelle Vorstellungen der 

Gäste bedürfen kreativer, unverwechselbarer Kon-
zepte nebst exzellent ausgebildeten Mitarbeitern vor 
Ort. Wachstum soll im Bereich der Qualität zu einem 
angemessenen Preis-Leistungs-Verhältnis stattfn-
den. Noch immer bieten zahlreiche Beherbergungs-
betriebe temporär ein nicht kostendeckendes Preis-
niveau an. Zeitgleich ergeht die Forderung von Seiten 
mancher Wirtschaftstreibenden nach neuen Betten, 
obgleich das notwendige Personal für den vorhande-
nen Bestand nicht vorhanden ist und kaum gefun-
den wird. Boden sparen, ein behutsamer Umgang mit 
Natur und Landschaft sowie neue Mobilitätskonzepte 
sind mehr denn je gefordert. 

Hinsichtlich Aus- und Weiterbildungsmaßnahmen 
wurden vom Land Tirol gezielt Maßnahmen und An-
reize zur Fachkräfteausbildung gesetzt, die bis zum 
dualen Ausbildungssystem mit Matura reichen. 

4.1.6. Regionale Proflierung und Verteilung 
des Tourismus in Tirol 
Nachdem Tirol mit seinen unterschiedlichen Talschaf-
ten und Regionen unterschiedliche Stärkefelder auf-
weist, gilt es hier Strategien je nach Eignung für den 
jeweiligen Wirtschaftszweig zu fnden. Selbst innerhalb 
des Wirtschaftszweigs Tourismus gibt es unterschied-
liche Ausrichtungen wie beispielsweise Winter- und 
Sommertourismus, Städte- Kultur- und Eventtouris-
mus, Erholungs- oder Aktivtourismus und unterschied-
liche Kombinationsmöglichkeiten dieser Ausrichtun-
gen. Wichtig sind eine strategische Positionierung der 
Destination und eine innovative Angebotsentwicklung 
mit kreativen, fexiblen Angebotsbausteinen, die un-
terschiedlich kombiniert werden k önnen und perfekt 
organisiert sind. Die Anregungen aus dem Raumord-
nungsplan „Raumverträgliche Tourismusentwicklung“, 
kleine und mittlere Skigebiete in Kartenverbünden zu 
organisieren und so die Existenzsicherung dieser Be-
triebe voranzutreiben, haben gut funktioniert. Auch 
die Einbindung kultureller „Sehenswürdigkeiten“ wie 
Museen, Erlebniswelten in solche Kartenverbünde ist 
der qualitätsvollen, abwechslungsreichen Entwicklung 
eines regional diferenzierten Angebots sehr entgegen 
gekommen und wird von Einheimischen wie Gästen 
gleichermaßen gerne angenommen. 
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4.1.7. Chancen für Kleinstrukturen im touristischen 
Angebot 
Kleinstrukturen sind in erster Linie Familienbetriebe 
mit Authentizität vor Ort, die gleichermaßen bei Gäs-
ten und Einheimischen hohe Akzeptanz genießen. 
Der Begrif „Kleinstruktur“ bezog sich seinerzeit im 
Raumordnungsplan „Raumverträgliche Tourismus-
entwicklung“ bereits auf touristische Branchen in 
der Beherbergung, Gastronomie, Sportartikelhandel, 
Freizeiteinrichtungen und Dienstleistungsbetriebe 
wie Schischulen und Bergführerorganisationen. Das 
persönliche Engagement der Eigentümer oder Päch-
ter ist durch eine sehr individuelle, persönliche Be-
treuung der Gäste spürbar. Durch den Trend zu mehr 
Individualisierung sind besonders Angebote, die indi-
viduell und sehr persönlich auf die Bedürfnisse eines 
Urlaubsgastes eingehen, immer stärker nachgefragt. 
Gerade im Bereich der Weiterentwicklung des ex-
tensiven Tourismusangebots liegt eine große Stärke 
in der Kleinstruktur, da sie sehr individuell auf den 
einzelnen Gast eingehen und ihn so dauerhaft und 
nachhaltig gewinnen k önnen. Eine Buchungsmög-
lichkeit via Internet ist hier wichtig, da Bewertungen 
im Internet eine große Rolle für das Buchungsverhal-
ten spielen. 

Aus der Sicht der Kunden als auch jener der Bevöl-
kerung ist es wichtig, die Kleinstrukturen aufrecht 
zu halten. Durch gezielte Kooperationen lassen sich 
Wettbewerbsnachteile der kleineren Betriebe teilwei-
se wettmachen. 

4.1.8. Einbindung der Planungsverbände und 
des Regionalmanagements in die Entwicklung 
der Tourismusstrategie 
Die Weiterentwicklung von Destinationen und ihrer 
touristischen Infrastruktur erfordert einen hohen 
Abstimmungsaufwand der involvierten Interessen. 
Nachdem der von den Gästen wahrgenommene „Er-
lebnisraum“ immer größer wird, k önnen sich die tou-
ristischen Infrastruktureinrichtungen innerhalb der 
Destinationen auch weiträumiger und sogar grenz-
überschreitend verteilen. Allerdings erstrecken sich 

Destinationen in aller Regel über mehrere Gemein-
den, was bei strategischen Entwicklungsprozessen 
und größeren Infrastrukturprojekten einen hohen 
Abstimmungsaufwand mit sich bringt. 

Planungsverbände und – wo vorhanden – Regional-
managements k önnen in diesem Prozess als efziente 
Schnittstelle zwischen den Anliegen der Tourismus-
wirtschaft und allenfalls konkurrierenden  Interes-
sen dienen. Weiters haben sie die Möglichkeit, zur 
Realisierung von Synergiepotenzialen und zur Unter-
stützung von Kooperationen positiv zu intervenieren. 
Damit k önnen Nutzungskonfikte oder Überschnei-
dungen im Vorfeld ausgeräumt und überörtliche Wir-
kungen von touristischen Infrastruktureinrichtungen 
berücksichtigt werden. Bei der Weiterentwicklung 
des touristischen Angebots hat sich in den letzten 
Jahren in einigen Planungsverbänden die Anhörung 
des Pla-nungsverbands in Form der Abgabe einer 
Stellungnahme zu einem gegenständlichen Projekt-
vor-haben im Rahmen des Verfahrens etabliert. Die 
Stellungnahme des Planungsverbands steht für das 
öfentliche Interesse an der Realisierung eines Vorha-
bens. Gemeinsame strategische Ausrichtungen, wie 
beispielsweise dem Bekenntnis zu einem Bettens-
topp innerhalb eines Planungsverbands, werden so 
einer Überprüfung unterzogen. Diese Art und Weise 
der Einbindung der Planungsverbände hat sich in 
einzelnen Planungsverbänden bewährt, wird jedoch 
nicht durchgängig in Tirol praktiziert. 
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4.2. Entwicklung des Beherbergungsangebotes 
und der touristischen Infrastruktur 

4.2.1. Einleitung 
Die Beherbergung kann als die touristische Kernleis-
tung bezeichnet werden und führt in den meisten 
Bereichen zu einer deutlich höheren Wertschöpfung 
als sie im Tagestourismus ohne Unterkunftsleistun-
gen gegeben ist. Landesweit gesehen ist die Beher-
bergungskapazität sowohl aus der Sicht der Raum-
verträglichkeit als auch aus volkswirtschaftlichen 
Erwägungen an der Obergrenze angelangt. In der 
regionalen und strukturellen Verteilung gibt es aber 
noch große Handlungsspielräume. 

Die Struktur des Tiroler Beherbergungsangebots ist 
ein wichtiger Ansatzpunkt, um die Intensität und die 
Ausprägung des Tourismus in den Regionen in ge-
wünschte Bahnen lenken zu k önnen. Die Beherber-
gungsstruktur hat auch wesentliche Auswirkungen 
auf das Orts- und Landschaftsbild sowie auf die Sied-
lungsstruktur, weshalb den damit zusammenhängen-
den Entwicklungen großes Augenmerk zu widmen ist. 
Das Beherbergungsangebot und die touristische Inf-
rastruktur prägen neben dem Naturpotential erheb-
lich die Bewertung und Wahrnehmung von Tirol als 
Destination. Durch veränderte Nachfragestruktur und 
die notwendige Umsetzung der Vorgaben von Trends 
hat sich das touristische Angebot in den vergange-
nen 10 Jahren in Tirol weiter verbessert und bietet für 
Gäste aber auch für Einheimische zahlreiche Möglich-
keiten der Freizeitgestaltung auf einem hohen quali-
tativen Niveau. 

4.2.2. Weitere Entwicklung des 
Beherbergungsangebots 
Neue Trends und Entwicklungen haben das Beher-
bergungsangebot in den vergangenen 10 Jahren wei-
ter verändert. Die Gesamtbettenanzahl hat sich leicht 
verringert und ist in den unteren gewerblichen Kate-
gorien (3,2,1 Stern Betriebe) weiter rückläufg. Die Bet-
tenanzahl in den höheren gewerblichen Kategorien 
(4, 5 Stern Betriebe) hat sich nach oben entwickelt, 
ebenso wie die Bettenanzahl im Bereich der privaten 
und gewerblichen Ferienwohnungen. Eine besonders 
hohe Steigerung des Beherbergungsangebotes ist bei 
den Campingplätzen zu verzeichnen. 
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Entwicklung des Bettenangebotes nach Kategorien im Sommer 2008-2020 
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Quelle: Landesstatistik 

Bestandsverbesserungen wurden durchgeführt um 
den gestiegenen Ansprüchen (z.B. WLAN als Stan-
dard-/Basisausstattung) gerecht zu werden und um 
individuelle Wettbewerbsvorteile für eine veränderte 
Nachfrage (z.B. Individualisierung, Nachhaltigkeit) zu 
erlangen. Bestandsverbesserungen waren auch not-
wendig, um speziellen Gästegruppen ein passendes 
Angebot stellen zu k önnen (z.B. Adults only, Familien-
hotels, Budgethotels mit Outdoorschwerpunkt). 

Möglichkeiten zur Steuerung des Beherbergungs-
und Verpfegungsangebotes sind allerdings be-
schränkt. Weitblickende örtliche Raumordnung und 
aktive Bodenpolitik sind jene Steuerungsinstrumente, 
die in enger Abstimmung mit der regionalen Ebene 
und den aufsichtsbehördlichen Instanzen am besten 
in der Lage sind, einschlägige Ziele umzusetzen. 

Neue Angebotsformen (insb. Airbnb, Chaletdörfer, 
Camping & Glamping) machen das Beherbergungs-
angebot größer, sind jedoch nicht völlig frei von Kon-

2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016 2017 2018 2019 2020 

Jahr 

3 Stern 2/1 Stern 
Privat nicht Bauernhof Privat Bauernhof 
FEWO Priv Bauernhof Sonstige 

fikten. F ür Airbnb – Anbieter soll eine Registrierungs-
pficht folgen, es sind weitere Nutzungskonfikte vor 
allem hinsichtlich des knappen Wohnraums in Tirol 
zu befürchten. Chaletdörfer waren und sind insbe-
sondere aufgrund des Flächenverbrauchs in der Kri-
tik, eine gesetzliche Regelung wurde mit der aktuel-
len TROG Novelle gefunden. 

Wie auch bei Chaletdörfern die Prüfung der Eigen-
tümer- und Betreiberverhältnisse nunmehr gesetz-
lich vorgeschrieben ist, so hat sich diese Prüfung in 
den vergangenen Jahren bei Beherbergungsgroß-
betrieben bewährt. Um die betriebswirtschaftlichen 
Erfolgsaussichten dieser großen bzw. fächenintensi-
ven Beherbergungsformen zu beurteilen, werden bei 
Neuerrichtungen im Rahmen der aufsichtsbehördli-
chen Genehmigung auch Standortkriterien (Makro-
standort und Mikrostandort) geprüft. 

Nachdem die bebaubare Fläche in Tirol aufgrund der 
Topografe sehr gering ist, muss mit dieser wichtigen 



20
00

20
05

20
10

20
15

20
20

◄"" '~ /\ 
\ L/ 1\-

' -- ,-
~ 

' 
I "'--✓ ....... 

~ -.1 ~ ' / ' ""'--.... ., ""' 

32 | Raumverträgliche Tourismusentwicklung 2030 

Ressource generell ein sehr sparsamer Umgang ge-
pfogen werden. Dabei ist auch der ruhende Verkehr 
einzubeziehen. Eine Aussage über die Verträglichkeit 
des Flächenverbrauchs muss regionalen Gegebenhei-
ten und Besonderheiten Rechnung tragen. Daher sind 
diesbezügliche Steuerungsmechanismen im Rahmen 
landesgesetzlicher Bestimmungen örtlich bzw. regio-
nal anzusetzen. 

Die begrenzte Verfügbarkeit von Baulandfächen in 
touristisch attraktiven Gebieten unterstützt die raum-
ordnungsfachliche Forderung nach der (Nach-)Nut-
zung von Leerständen, sowie einer Entwicklung nach 
innen im Gegensatz zu abzulehnenden Entwicklun-
gen im Freiland. Es entspricht dies auch einem Leit-
prinzip des in Kraft stehenden Raumordnungsplans 
„Lebensraum Tirol 2030“, der eine qualitätsvolle In-
nenentwicklung der bestehenden Siedlungen, das 
Schließen von Baulücken sowie die Sanierung und 
Adaptierung von Gebäudebeständen fordert. 

Eine bodensparende Raumnutzung ist eines der zen-
tralen Leitprinzipien der Tiroler Raumordnung. Diese 

Bettenentwicklung Tirol 2000-2020 

350.000 

345.000 

soll jedoch nicht zu Lasten einer hochwertigen archi-
tektonischen Gestaltung bei gleichzeitiger Kleinteilig-
keit der Projekte stehen. 

Steigende Bettenzahlen in den höchsten Beherber-
gungskategorien (4/5 Stern Betriebe) sowie bei den 
privaten und gewerblichen Ferienwohnungen zei-
gen sowohl eine Steigerung der Qualität des Beher-
bergungsangebotes als auch eine gestiegene Nach-
frage nach Angeboten zur Selbstversorgung. Damit 
ein qualitativ hochwertiges Angebot auch in Zukunft 
gesichert ist und dieses vielfältig und übersichtlich 
bleibt, sollen neue Beherbergungsbetriebe eine Bet-
tenobergrenze von 300 Betten nicht überschreiten. 

Eine Erhöhung der Gesamtbettenanzahl in Tirol ist 
nicht anzustreben. Die Entwicklung der Gesamtbet-
tenanzahl in Tirol zeigt, dass sich diese in den vergan-
genen 20 Jahren reduziert und in den vergangenen 5 
Jahren auf einen Wert um die 330.000 eingependelt 
hat. 
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Die Gesamtanzahl der Betten im gewerblichen Be-
reich hat sich in den vergangenen 20 Jahren kaum 
verändert. Sehr wohl verändert hat sich die Qualität 
der Beherbergung: waren im Jahr 2000 noch rund 
25% der gewerblichen Betten dem 4 und 5 Sterne 
Segment zuzuordnen, so sind dies aktuell (2021) rund 
40 %. Die Anzahl der Betten bei Privatzimmern (auch 
jene auf Bauernhöfen) entspricht lediglich einem Drit-
tel des Wertes von 2000. Private Ferienwohnungen 
stiegen um ca. 25%. Sie machen aktuell in etwa ein 
Viertel der Gesamtbetten in Tirol aus. Verdoppelt seit 
2000 hat sich auch die Anzahl der Betten in Gewerb-
lichen Ferienwohnungen. F ür die letzte volle Winter-
saison in Tirol (2018/2019) wurde eine durchschnitt-
liche Auslastung von 44,7 % dargestellt. Geringere 
Auslastungen sind im Bereich der Privatunterkünfte 
zu verzeichnen, deutlich höhere (alle Kategorien über 
40 %) im gewerblichen Bereich. 

Beherbergungsbetriebe, vor allem jene, die als Be-
herbergungsgroßbetriebe zu qualifzieren sind, ha-
ben aufgrund ihrer Baumasse Auswirkungen auf die 
Umgebung. Daher ist verstärkt auf die umgebende 
Bebauungs- und Landschaftsstruktur Rücksicht zu 
nehmen. Um dies zu gewährleisten, sind neue Projek-
te von Beherbergungsgroßbetrieben oder solche, die 
eine deutliche Änderung der äußeren Form eines be-
stehenden Beherbergungsbetriebes zur Folge haben, 
einem Gestaltungsbeirat vorzulegen. Um einzelne Be-
herbergungsbetriebe, insbesondere Beherbergungs-
großbetriebe in einen regionalen Kontext zu bringen, 
soll zukünftig für Neuerrichtungen und Erneuerungen 
im großen Ausmaß von solchen eine Zustimmung 
des jeweiligen Planungsverbandes eingeholt werden. 
Auf die Standorteignung wird dabei verstärktes Au-
genmerk gelegt. 

Eine Überprüfung der wirtschaftlichen Erfolgsaus-
sichten, die sich insbesondere aus den Eigentü -
mer- und Betreiber und Finanzierungsverhältnissen 
ergeben, ist aus fachlicher Sicht im Rahmen der Be-
bauungsplanung dringend zu empfehlen. Die gesetz-
liche Trennung zwischen Beherbergungsbetrieb und 
Beherbergungsgroßbetrieb bei einer Bettenzahl von 
150 macht lt. gesetzlicher Regelung im TROG die Wid-
mung einer Sonderfäche notwendig. Aus fachlicher 
Sicht kann es Sinn machen, auch bei Betrieben un-
ter diesem Grenzwert, Eigentümer- und Betreibers-
truk-turen transparent darzustellen, die gesicherte 

Finanzierung zu überprüfen und die wirtschaftlichen 
Erfolgsaussichten plausibel zu machen. Gleiches gilt 
für Betriebe, die auf einer Sonderfäche Chaletdörfer 
errichtet werden. Neben einer Darstellung der Er-
folgsaussichten sind auch die, mitunter regionalen, 
Folgen eines möglichen wirtschaftlichen Scheiterns 
des Projektes darzustellen. 

Um den komplexen Wirkungen größerer Tourismus-
projekte auf die Raumverträglichkeit Rechnung tra-
gen zu k önnen, sollen die im Verfahrensweg Beteilig-
ten frühzeitig in die Projektentwicklung einbezogen 
werden. Damit wird Planungssicherheit erzeugt, Pro-
bleme werden minimiert, und die Verfahrensdauer 
wird gesenkt. Die Errichtung solcher Objekte bzw. 
die Erweiterung bestehender Betriebe auf eine sol-
che Größenordnung ist nur auf Sonderfächen für Be-
herbergungsgroßbetriebe zulässig, eine weitere Vor-
aussetzung ist die Erlassung eines Bebauungsplans. 
Damit ist auf der Ebene der örtlichen Raumordnung 
in Abstimmung mit der Aufsichtsbehörde eine Einzel-
fallbeurteilung notwendig, was aufgrund der höchst 
unterschiedlichen regionalen Gegebenheiten auch in 
Zukunft sinnvoll ist. 

Seit 2011 hat sich die Finanzierungsform für Beher-
bergungsbetriebe verändert. Strengere Kreditver-
gaberegeln und damit verbunden ein umfassendes 
Risikomanagement haben die klassische Fremdf-
nanzierung durch Banken in Konkurrenz mit anderen 
Formen der Finanzierung treten lassen. Als besonders 
kritisch ist die Finanzierung von Projekten durch sog. 
„Investorenmodelle“ zu sehen. Dabei erwerben Pri-
vatpersonen oder Unternehmen parifzierte Einheiten 
eines Beherbergungsprojektes ins grundbücherliche 
Eigentum. Dies bedeutet, dass je nach Größe des Pro-
jektes eine Mehr- bzw. Vielzahl an Personen Eigen-
tum erwerben. Gleichzeitig haben sich die Investo-
ren vertraglich zu verpfichten, ihr Eigentum an eine 
Betreibergesellschaft zur touristischen Vermietung 
zu überlassen. Attraktiv für die Investoren scheinen 
sowohl die Einkünfte aus dieser Überlassung zur Ver-
mietung als auch die Wertentwicklung der Einheit an 
sich. Problematisch ist zum Ersten, dass diese Über-
lassungsverträge durch Zeitablauf enden. Zum Zwei-
ten kann sich innerhalb der Vertragslaufzeit durch 
Rechtsnachfolgen (Erbfall, Schenkung, etc.) die Zahl 
der Eigentümer weiter erhöhen. Zum Dritten trefen 
die Eigentümer Erhaltungspfichten, die spätestens 
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gegen Ende der Vertragslaufzeit schlagend werden 
k önnen. Diesen nachzukommen bzw. eine Gesamt-
verwertung der Projekte vorzunehmen ist bei einer 
Vielzahl an Eigentümern hoch aufwändig. Zum Vierten 
besteht dadurch die Gefahr, dass in 20 Jahren - so die 
Laufzeit der meisten existierenden derartigen Verträ-
ge – eine Vielzahl an Freizeitwohnsitzen entstanden 
sind, da ggf. durch die Unvorhersehbarkeit der Markt-
entwicklung die Nachfrage nach touristischer Beher-
bergung im klassischen Sinn nicht vorhersehbar ist. 
Investorenmodelle sind aus raumordnungsfachlicher 
Sicht daher als nicht nachhaltig im Sinne einer vo-
rausschauenden Planung zu bezeichnen, vor allem, 
weil aufgrund der naturräumlich bedingten knappen 
Bodenverfügbarkeit eine absehbare Entwicklung zu 
Lasten des leistbaren Wohnens geschafen wird. 

„Ferngesteuerte“ Beherbergungsbetriebe mit fehlen-
der örtlicher Verankerung und geringer emotionaler 
Standortbindung passen nicht in dieses Bild, weshalb 
auch künftig der Fokus darauf gelegt werden soll, 
ansässige Unternehmer und Unternehmerinnen mit 
Gastwirtstradition in ihrer Entwicklung zu unterstüt-
zen und mit qualitätsvollen Aus- und Weiterbildungs-
programmen für die künftigen Herausforderungen 
zu wappnen. In der Region ansässige Unternehmer 
und Unternehmerinnen sind tendenziell eher bereit, 
nachhaltig zu wirtschaften. 

Wie auch im Tiroler Raumordnungsgesetz festge-
schrieben und im „Leitfaden zur Prüfung von Freizeit-
wohnsitzen“ ausgeführt, ist die Schafung von Frei-
zeitwohnsitzen im Rahmen der Neuerrichtung von 
Beherbergungsbetrieben verboten. Eine konsequen-
te Umsetzung und Überwachung der bestehenden 
Regeln im TROG sowie im „Leitfaden zur Feststellung 
eines Freizeitwohnsitzes“ sind aus raumordnungs-
fachlicher Sicht essentiell für einen restriktiven Um-
gang mit Freizeitwohnsitzen. 

Analog zum parifzierten Eigentum an Einheiten in 
Beherbergungsbetrieben ist jede Form des Grund-
eigentumes an Stellfächen für Camping/Glamping, 
an sog. Tiny houses bzw. Chalets/Bungalows oder an 
Baumhäusern, die im Rahmen eines Campingplatzes 
als touristisch betriebene Einheit vermietet werden, 
strikt abzulehnen. 

Individualität als touristischer Trend der Zukunft zeigt 

sich aktuell insbesondere an einem Campingboom 
und an den damit verbundenen Herausforderungen 
für Landschaft und Umwelt (Stichwort: Wildcampen). 
Insbesondere im städtischen Bereich konnte und 
kann durch die Schafung von zentrumsnahen und 
infrastrukturell ausgestatteten Wohnmobilstellplät-
zen die Gruppe der „Durchreisenden“ für einen Kurz-
aufenthalt angesprochen werden. Dem Anspruch, 
vorhandene Infrastruktur mehrfach zu nutzen, ent-
sprechend k önnen geeignete Flächen, insbesondere 
Liftparkplätze, dazu genutzt werden, als saisonal be-
grenzte Durchgangsstellplätze (max. 1-2 Nächte) zu 
dienen. Hierbei kann es sich jedoch nur um solche 
Stellplätze für Wohnmobile handeln, für die die ent-
sprechende infrastrukturelle Ausstattung vorhanden 
ist (Sanitäre Anlagen bzw. Möglichkeiten zur Grau-
wasserentsorgung) und eine Möglichkeit der Regist-
rierung der Nutzer der Infrastruktur (Voranmeldung 
und Gästemeldung) besteht. Die Möglichkeit solche 
Stellplätze temporär limitiert zu verordnen hat die je-
weilige Standortgemeinde. 

Klimaschutz und Nachhaltigkeit spielen mittlerweile 
bei der Buchungsentscheidung eine beachtenswerte 
Rolle. So ist bei Beherbergungsprojekten eine günstige 
Erreichbarkeit mit dem öfentlichen Personennahver-
kehr sicherzustellen sowie unterschiedliche Konzepte 
für die „last mile“ zu entwickeln. Klimaneutrale Gebäu-
de, bei denen bereits in der Planung die Ideen von ver-
tikalem Grün und Dachbegrünung berücksichtigt sind, 
sollen die Regel werden. Deren Standorte sollen in das 
bestehende Fuß- und Wanderwegenetz bestmöglich 
eingebunden werden. Eine entsprechende Erhebung 
der fußläufgen Vernetzung – und damit Erreichbarkeit 
- des Standortes soll schon im Rahmen der Planung 
durchgeführt werden. Dabei ist auch das sog. „infor-
melle“ Wegenetz zu berücksichtigen. 

4.2.3. Siedlungsintegrierte Beherbergungsstruktur 
und Verträglichkeitsgrenzen 
Der Grundsatz einer siedlungsintegrierten Beher-
bergungsstruktur hat sowohl im Interesse der Be-
völkerung als auch jenem der Gäste hohe Priorität. 
Kapazitätslimits sind nur in Einzelfällen auf der ört-
lich-regionalen Ebene und im Rahmen der Instru-
mentarien der Raumordnung sinnvoll. 

Ein siedlungsintegrierter Beherbergungsbetrieb be-
fndet sich im oder in fußläufger Nähe eines Zent-
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rums einer dörfichen oder städtischen Agglomera-
tion. Die Entwicklung von Beherbergungsangeboten 
erfolgte - auch aufgrund der touristischen Orientie-
rung nicht immer in den Ortskernen, sondern dort, 
wo Raum verfügbar ist und die Nähe und Erreichbar-
keit von touristischen Infrastrukturen vorhanden ist. 
Die Entwicklung und vor allem Erhaltung von touris-
tischen Betrieben in Ortszentren kann einen Beitrag 
zur Bewahrung eines lebendigen und optisch anspre-
chenden Ortszentrums leisten. Im Lebensraum Tirol 
2030 ist die Stärkung der Zentren eine wesentliche 
strategische Stoßrichtung. Somit ist auch die Forde-
rung nach funktionierenden Beherbergungsbetrieben 
in den Zentren weiterhin aufrecht, da von diesen, Im-
pulse auf die Ortskerne – insbesondere den Handel 
- ausgehen und, wenn mit Gastronomie versehen, 
auch wertvoll für das soziale Gefüge sind. Es kann 
daher dieser Grundsatz der weitestgehend siedlungs-
integrierten Beherbergungsstruktur als nach wie vor 
gültig gesehen werden, er hat sich bewährt. 

Siedlungsintegration bedeutet auch, dass die Infra-
strukturen, die Beherbergungsbetriebe für ihre Gäs-
te bieten, wie insbesondere Hallenbäder, Wellness-
anlagen, Fitnessstudios und Gastronomie auch von 
der ansässigen Bevölkerung genutzt werden k önnen. 
Dieser Mehrwert einer öfentlichen Nutzung schaft 
Akzeptanz und fördert eine Integration eines Beher-
bergungsprojektes in die Wahrnehmung der Bevölke-
rung und bietet diesen einen Nutzen. 

Gerade in den vergangenen Jahren sind in den bei-
den größten Städten Tirols einige Entwicklungen 
zur touristischen Stärkung der Zentren geschehen. 
Beispielsweise entstand in Innsbruck ein Hotel in 
der Fußgängerzone oder in Wilten ein Designhotel 
in Zentrumsnähe. Beide Häuser wurden als Nach-
nutzung von touristischen Altbeständen realisiert. 
In Kombination mit der verkehrsgünstigen Lage ist 
am Innsbrucker Hauptbahnhof die Errichtung eines 
weiteren Budget Hotels geplant. In Kufstein entstand 
beispielsweise mit der Entwicklung des zentral ge-
legenen „Kulturquartiers“ ein weiteres Stadthotel in 
unmittelbarer Zentrumsnähe. 

Beispiele aus jüngerer Vergangenheit aus dem länd-
lichen Raum fnden sich im ganzen Land (z.B. Nach-
nutzung eines Großhotels in Walchsee, Renovierung 
und Upgrade eines Gasthofes im Zentrum von F -

gen), wobei die Tendenz, alten Strukturen in ortsinte-
grierter Lage neue Gestalt und Ausstattung zu geben, 
aufällig ist. 

Durch die hohe Bedeutung des Tourismus in Tirol und 
die direkten, indirekten und induzierten Efekte ist die 
Verstrickung von Tourismus und Siedlungsentwick-
lung in Tirol intensiv und vielerorts sichtbar. Gerade 
in peripheren Gebieten trägt der Tourismus nicht nur 
zum Erhalt, sondern auch zur weiteren Entwicklung 
von Siedlungen bei. 

In Orten mit einer hohen Tourismusintensität und 
Saisonalität prägen touristische Bauten und Infra-
strukturen sowie Unterkünfte für Gäste das Ortsbild. 
Das Bestreben nach einem Nutzungskonsens ist ge-
rade in solchen Gemeinden wichtig herzustellen. Es 
sind in Abstimmung mit den örtlichen Notwendigkei-
ten und der soziodemographischen Entwicklung die 
richtigen Instrumente einzusetzen. Somit soll eine 
nachhaltige und auch kleinräumig verträgliche Tou-
rismusentwicklung gewährleistet werden. 

Insbesondere sollen folgende Beispiele für die posi-
tive Beeinfussung der Siedlungsentwicklung durch 
touristische Projekte und Vorhaben stehen: 

Neubau/ Neugestaltung des Bahnhofs Seefeld im 
Vorfeld der nordischen Schi-WM 
Sillside Kletterhalle und Freigelände in Innsbruck 
Kongresstourismus und der Ausbau von Veranstal-
tungszentren (z.B. Alpbach) 
Kulturtourismus, insb. Festspiele Erl, Operetten-
sommer Kufstein 

Die messbare Kennzahl der Tourismusintensität (Bet-
ten/Einwohner oder Nächtigungen/Einwohner) kann 
keine eindeutige Aussage hinsichtlich der tatsäch-
lichen Verträglichkeit geben. Im Rahmen der Aus-
legung der Abgrenzung eines „Gebietes mit starker 
touristischer Nutzung“ gemäß den Richtlinien zur 
Auslegung von Artikel 6 (3) des Tourismusprotokolles 
der Al-penkonvention ist überall dort eine starke Nut-
zung anzunehmen, wo es mehr Gästebetten als Ein-
wohner gibt bzw. die Zahl der Nächtigungen zu den 
Einwohnern im Verhältnis 50>1 stehen. Szenarien des 
„Overtourism“, wie sie aus südeuropäischen Städten 
(z.B. Venedig oder Barcelona) gerade im vergange-
nen Jahrzehnt gezeigt wurden, sind für Tirol aus den 
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Entwicklungen der vergangenen Jahre heraus nicht 
zu erkennen. Es war jedoch festzustellen, dass Neu-
projekte in den vergangenen Jahren zumeist auch mit 
der Schafung von hohen neuen Bettenkapazitäten 
einhergingen. Hotels über 200 Betten waren verstärkt 
Gegenstand von Genehmigungsverfahren. Ab einer 
Größe von 500 Betten bzw. einer Kapazitätserhöhung 
von 250 Betten k önnen Beherbergungsgroßbetriebe 
einer Umweltverträglichkeitsprüfung, die entspre-
chend erhöhten Verfahrensaufwand und Öfentlich-
keitsbeteiligung bedeutet, unterliegen. 

4.2.4. Einzelstandorte für Beherbergungsbetriebe 
Einzelstandorte im Sinne des gegenständlichen Kon-
zeptes liegen deutlich außerhalb geschlossener Orts-
gebiete. Die dort errichteten Beherbergungsbetriebe 
führen ein „Eigenleben“, indem sie ihren Gästen ein 
autarkes Freizeitangebot anbieten. Solche Betriebe 
liegen vorwiegend an landschaftlich sehr attraktiven 
Standorten. 

In vielen Fällen sind für die Neuerrichtung umfang-
reiche öfentliche Erschließungsmaßnahmen not-
wendig. 

Isolierte, autarke Einzelstandorte erweitern das touris-
tische Angebot, sind jedoch auch weiterhin aufgrund 
ihrer Flächeninanspruchnahme und der zahlreichen 
weiteren Implikationen, etwa wie der optischen Wir-
kung, sehr kritisch zu beurteilen. Beherbergungsbe-
triebe an siedlungsfernen Standorten, die über 5 ha 
in Anspruch nehmen, k önnen zudem der UVP-Pficht 
unterliegen. Als weiterer limitierender Faktor k ön-
nen die Errichtungskosten genannt werden, die an 
einem Einzelstandort der ggf. erst erschlossen wer-
den muss, höher sind. In exponierten Höhenlagen, 
Gebieten mit höheren Schutzinteressen waren, sind 
und bleiben Beherbergungsbetriebe aus fachlicher 
Sicht nicht erwünscht. Hohe Kosten der Infrastruktur 
(zu Lasten der Öfentlichkeit) sowie eine Bedrohung 
auch der Zufahrten durch Naturgefahren stehen der-
artigen Einzelstandorten grundsätzlich entgegen. 

4.2.5. Touristische Nebennutzung 
landwirtschaftlicher Objekte 
Die Nebenerwerbslandwirtschaft ist die in Tirol vor-
herrschende landwirtschaftliche Betriebsform. Daher 
wird es grundsätzlich befürwortet, wenn landwirt-
schaftliche Objekte zu Erwerbskombinationen auch 
touristisch genutzt werden (z.B. Urlaub am Bauern-
hof, Almgastwirtschaft, Jausenstation, Skihütte). Vor-
aussetzung ist jedoch, dass die touristische Nutzung 
dem Landwirtschaftsbetrieb untergeordnet ist und 
der wirtschaftlichen Stützung der bäuerlichen Tätig-
keit dient. Die klare Priorisierung der landwirtschaft-
lichen Nutzung dient auch dazu, mögliche Nutzungs-
konfikte weitgehend hintanzuhalten. 

Die touristische Nebennutzung von landwirtschaftli-
chen Gebäuden soll auch den Zweck verfolgen, dass 
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die Zielgruppe „Urlaub am Bauernhof“ auch tatsäch-
lich ein bäuerlich geprägtes Umfeld vorfndet, in dem 
der landwirtschaftliche Betrieb erkennbar im Vorder-
grund steht. Eine Verschiebung der Prioritäten zur tou-
ristischen Nutzung würde auf Kosten der Authentizität 
gehen und die Erwartungen der Kunden enttäuschen. 
Damit würde sich das für Tirol aus mehreren Gründen 
sehr wichtige Segment „Urlaub am Bauernhof“ selbst 
die Geschäftsgrundlage entziehen. 

Mit der Raumordnungsnovelle 2016 wurden erwei-
terte Möglichkeiten für die bäuerliche Vermietung 
geschafen. Insbesondere betrift dies die Vermietung 
von Ferienwohnungen in Almgebäuden und die län-
gerfristige Vermietung von Freizeitwohnsitzen in Bau-
ernhöfen. In Almgebäuden dürfen Ferienwohnungen 
mit insgesamt höchstens zwölf Betten geschafen 
werden, wenn dies durch eine Festlegung im Flä-
chenwidmungsplan zusätzlich zur Widmung als Son-
der-fäche für Almgebäude für zulässig erklärt wor-
den ist. Die Nutzung von Almgebäuden soll über die 
bisherige Möglichkeit von Gelegenheitsschlafplätzen 
hinaus nicht erweitert werden. Um die Almen gemäß 
ihrer ursprünglichen Bestimmung auch künftig auf-
recht zu erhalten, sind geeignete Zufahrtsmöglichkei-
ten eine Grundvoraussetzung. Laufende Maßnahmen 
gegen Verbuschung und eine ausreichende Besto-

ßung sind weitere Bedingungen für die Erhaltung der 
Almen. Die wirtschaftliche Überlebensfähigkeit kann 
und soll durch den Betrieb von Alm-Gastwirtschaften 
verbessert werden. Allerdings ist es wünschenswert, 
wenn sich die Authentizität im Angebot der Speisen-
und Getränkeprodukte widerspiegeln würde. 

Gerade in Schigebieten und touristisch intensiv ge-
nutzten Gebieten erfahren Almen eine deutliche 
Nutzungsänderung als Gastronomiebetrieb oder 
als attraktive individuelle Unterkunft im Schigebiet. 
Ebenso ist eine erhöhte Nachfrage nach Unterkünf-
ten wie etwa Almhütten durchaus bemerkbar, was 
sich auch im Angebot widerspiegelt (https://www. 
huetten.com/de/laenderinformationen/huetten-in-
oesterreich/tirol/huetten-list-0.html). 

Die touristische Nebennutzung von landwirtschaft-
lichen Objekten muss sich dem Hauptzweck klar 
unterordnen, sodass die Authentizität des Segments 
„Urlaub am Bauernhof“ nicht unterwandert wird. 
Nebeneinkünfte aus dem Tourismus sind vielfach ge-
eignet, die Fortführung von bäuerlichen Betrieben 
zu sichern. Auf Almen sollen sich die touristischen 
Nebeneinkünfte auf Gastwirtschaften, die nach Art 
und Umfang zum typischen Erscheinungsbild passen, 
beschränken. 
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4.2.6. Abstimmung der Standorte für touristische 
Infrastruktureinrichtungen 
Die Bündelung touristischer Energien auf regionaler 
Ebene ist und bleibt eine wesentliche tourismuspoli-
tische Zielsetzung. Dies betrift nicht nur die Touris-
musorganisation (Tourismusverbände) sondern ganz 
entschieden auch die Standorte touristisch relevanter 
Freizeiteinrichtungen. Es geht dabei um die touristi-
sche Wettbewerbsfähigkeit ebenso, wie um Fragen 
der Finanzierbarkeit und die Schafung verträglicher 
Raumstrukturen. 

F ür Skigebiete und Golfplätze bestehen eigene Raum-
ordnungsprogramme. Diese Einrichtungen sind daher 
nicht Gegenstand der folgenden Betrachtungen. 

Bei der regionalen Abstimmung von Standorten für 
touristische Infrastrukturen waren es vor allem Ver-
bände und Vereine der interkommunalen Kooperati-
on (insb. Tourismusverbände, Regionalmanagements, 
Planungsverbände), die als Akteure bei der Abstim-
mung von Standorten für touristische Infrastrukturen 
aufgetreten sind, als auch für die Errichtung dieser 
initiativ gewesen sind. Im Gegensatz zu 2010 ist si-
cherlich durch die fast fächendeckende Tätigkeit von 
Regionalmanagements, die zunehmende Aktivität 
von Planungsverbänden (PV) und die diesem Zweck 
gewidmeten Investitionen in die touristische Infra-
struktur seitens der TVBs eine Annäherung an eine 
optimale Standortfndung und regionalen Standort-
abstimmung erfolgt. 

Eine regionale Standortabstimmung zu touristischen 
Infrastrukturen bei Planungsverbänden ist punktuell 
zu beobachten: beispielsweise werden über den PV 
36 „Lienzer Talboden“ speziell auf den das Verbands-
gebiet zugeschnittene, betriebliche Entwicklungspro-
zesse und regionsspezifsche, touristische Produkte 
koordiniert. Im Zillertal (PV 25) ist in einer regionalen 
Entwicklungs-strategie die gemeinsame Abstimmung 
von touristischen Großprojekten, insbesondere Be-
her-bergungsbetrieben, festgeschrieben. Eine regio-
nale Standortabstimmung wurde auch 2012 für den 
Planungsverband Zwischentoren im Entwicklungs-
konzept „Zukunft Zwischentoren“ festgelegt. 

Öfentliche F örderungen sollen noch intensiver als 
bisher auch als Steuerungsinstrument für eine efzi-
ente Abstimmung der touristischen Infrastrukturein-

richtungen auf Destinationsebene eingesetzt werden. 
Insbesondere k önnen Planungsverbände gemeinde-
übergreifend touristische Projekte initiieren und die-
se gefördert bekommen. 

Bei allen einschlägigen Maßnahmen müssen über die 
Finanzierung der Ersterrichtung hinausgehend in den 
langfristigen Budgetplanungen auch der laufende Be-
trieb und die Erhaltung berücksichtigt werden. 

Die Akzeptanz touristischer Freizeiteinrichtungen in 
der Bevölkerung wird erhöht, wenn sie auch die Frei-
zeitgestaltung der Einheimischen bereichern. Solche 
Infrastruktureinrichtungen sollten daher so geplant 
und betrieben werden, dass sie auch von der ein-
heimischen Bevölkerung optimal genutzt werden 
k önnen. Damit wird auch der wünschenswerte Efekt 
einer intensiven Begegnung zwischen Einheimischen 
und Gästen erreicht. Weiters lassen sich öfentliche 
F örderungen besser argumentieren, wenn ihr Nutzen 
auch der Bevölkerung zugute kommt. 

Die Gäste bewegen sich während ihres Urlaubs ten-
denziell in immer größeren Radien. Damit ist es auch 
möglich, die Kerneinrichtungen der touristischen 
Infrastruktur weiträumiger zu verteilen, sofern sie 
mittels kundenfreundlicher Mobilitäts- und Informa-
tionssysteme gut vernetzt sind. 

Die Abstimmung der Standorte und die Beurteilung 
der Wirkung von großen touristischen Infrastruktur-
einrichtungen müssen großräumig und interdiszi-
plinär erfolgen. Die Attraktivität und Zugänglichkeit 
solcher Einrichtungen auch für Einheimische erzeugt 
eine wichtige Win-Win-Situation. 

4.2.7. Optimierung und Vernetzung des 
Wander-, Berg- und Radwegeangebotes 
F ür die große Mehrheit der Tiroler Sommergäste ist 
das Wandern DIE Sportaktivität schlechthin. Wandern 
ist eine sehr familienfreundliche Urlaubsbeschäf-
tigung, sodass gleichzeitig mehrere Generationen 
angesprochen sind. Die von Wandergästen gerne 
wahrgenommenen Zusatzaktivitäten k önnen wie bei 
den Radfahrern vom vorhandenen Angebot sehr gut 
abgedeckt werden. Ein weiterer großer Vorteil des 
Segments Wandern und Bergsteigen ist, dass diese 
Aktivitäten trotz der enormen Besucherzahlen eine 
hohe Naturverträglichkeit aufweisen. Die landesweite 
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Strategie muss sich daher weiterhin das Ziel setzen, 
die seit vielen Jahrzehnten führende Position Tirols als 
Wanderdestination zu festigen und auszubauen. 

Das ideale Wanderangebot muss zu einem Gesamter-
lebnis führen und eine Reihe von untereinander ab-
gestimmten, gut inszenierten Mehrwerten umfassen 
(Natur, Kultur, Tradition, Kulinarik, Gesundheit, Sport, 
Erholung etc.). In der Beliebtheit rangiert Genusswan-
dern vor sportlichem Ehrgeiz. Manche Weitwander-
wege (z.B. Via Alpina, Jakobsweg, Europäische Weiter-
wan-derwege, Via Claudia Augusta, Adlerweg) haben 
eine Alleinstellungsposition aufgebaut und sind da-
durch buchungsentscheidend. 

Es konnten sowohl das Berg- und Wanderwegenetz 
als auch das Radwegenetz in den vergangenen 10 
Jahren optimiert, besser vernetzt und besser in Wert 
gesetzt werden: 

In Tirol gibt es derzeit ein Netz von 24.000 Kilometern 
an markierten Berg und Wanderwegen. Insgesamt 
kann der Tiroler Wanderinfrastruktur ein sehr guter 
Standard bescheinigt werden. Das Wander- und Berg-
wegekonzept des Landes Tirol wurde seit 2000 bis zur 
aktuellen Ausgabe von 2018 stetig weiterentwickelt 
und enthält Richtlinien für die landesweit einheitliche 
Beschilderung mit gelben Wegweisern, eine einheit-

liche Schwierigkeitseinteilung, einheitliche Markie-
rung und Information sowie die laufende Erhaltung 
des alpinen Wegenetzes in Tirol. Seit 2008 wurden 
als Verbesserung der schon vorher bestehenden drei-
stufgen Skala (Wanderweg – mittelschwieriger Berg-
weg – schwieriger Bergweg) zusätzlich Themen- und 
Weitwanderwege ausgewiesen, Zwischenwegweiser 
entwickelt und angebracht sowie die Beschilderung 
der Winterwanderwege und Loipen weiterentwickelt. 
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Ergänzende Einrichtungen in Form von Standort- und das Angebot und dienen zur übersichtlichen Darstel-
Panoramatafeln an zentralen Punkten komplettieren lung des regionalen Bergwegenetzes. 

Auch das Radwegenetz hat in den vergangenen 10 
Jahren eine beständige Verbesserung erfahren: Eine 
einheitliche Zusammenführung und Verbindung des 
Radwegnetzes in Tirol ist jedoch bislang nicht erfolgt, 
insbesondere fehlt es an sog. „Alltagsradwegen“ um 
die Ballungszentren. Eine einheitliche Beschilderung, 
die neben der Einstufung des Schwierigkeitsgrades 
auch Ortsinformationen und Entfernungen beinhaltet 
wurde installiert, sowohl vor Ort als auch im tiris sind 
Mountainbike- und Rennradrouten bezeichnet bzw. 
abrufbar. Sämtliche Routen sind auch unter „radrou-
ting.tirol“ abrufbar, wo auch individuelle Routen – dif-
ferenziert nach Tourenrad, Mountainbike und Renn-
rad planbar sind. Ebenso einheitlich sind die Kriterien 
für die Rastplätze an Radwegen (Lage, Erreichbarkeit, 
Ausstattung, Betrieb und Wartung, Ortsinformation 
und Infrastruktur) landesweit festgelegt. An diesen 
Rastplätzen soll auch über den jeweils nächsten Ort 
und seine Infrastrukturausstattung informiert wer-
den. Die Inwertsetzung eines funktionierenden Rad-
wegenetzes wurde in den vergangenen Jahren auch 
durch eine verstärkte Bewerbung des „Radlandes Ti-
rol“ und vielfach durch turnusmäßige Radsportevents 
(Straßenrad WM, Tour de Tirol, etc.) unterstützt. 

Das E- Bike entwickelte sich zu einem festen Stand-
bein der Tiroler Sommertourismus. Angebote für die-
se neue Zielgruppe sind in allen Tiroler Sommerdes-
tinationen bereits seit Jahren ein fester Bestandteil 
des Leistungsspektrums der Destinationen. Ähnlich 
wie beim Wandern und Schifahren handelt es sich 
um eine Sportart, die ein weites Altersspektrum der 
Gäste bedient. 
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4.3. Beziehung zwischen Tourismus 
und Natur/Landschaft/Naturgefahren 

4.3.1. Einleitung 
Tirol lebt von den einzigartigen und vielfältigen Na-
turschönheiten, die dieses Land bietet. Dies zeigt 
auch die T-Mona Befragung Sommer 2019, wo bei 
den „Top 10-Gründen für Tirol“ an erster Stelle bzw. 
mit 65% der Nennungen die „Berge“ stehen, an drit-
ter Stelle „Landschaft/Natur“ (37%) und an fünfter 
Stelle „See/Fluss“ (23%). 

Dieser touristische Wert der Naturlandschaft Tirols ist 
im Zusammenhang mit den Schutzgebieten und Na-

turparken ein ausbaufähiges Marktsegment. Im Ver-
gleich zu anderen touristischen Proflierungen ist das 
Segment jedoch nur beschränkt ausbaubar, wenn es 
sich nicht seiner eigenen Grundlagen berauben will. 
Es gibt allerdings Entwicklungspotentiale, wie aus 
einer Analyse einzelner „Natur-Tourismusregionen“ 
hervorgeht. 

Um den Anteil der Regionen und Gemeinden, die sich 
auf den naturnahen Tourismus konzentrieren, an der 
gesamten Nachfrage (Nächtigungen) abzuschätzen, 
wurde beispielhaft die Sommersaison 2018 für die 
„Natur-Tourismusregionen“ Pillerseetal, Wildschönau, 
Naturparkregion Reutte und Lechtal ausgewertet. 

Entwicklung der Nächtigungen der Sommersaisonen in den „Natur-Tourismusregionen“ und in Tirol 
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So zeigt sich bei den ausgewählten Regionen in den 
letzten „Vor-Corona Sommersaisonen“ ein Aufwärts-
trend bei der Nachfrage (Nächtigungen) entspre-
chend der landesweiten Entwicklung. Ein ähnliches 
Bild ergibt die Bettenauslastung, bei der nur das 
Wipptal stark abfällt. Hier fehlt v.a. in den Seitentälern 
mit den „Bergsteigerdörfern“ das entsprechende Be-
herbergungsangebot. Dieses Angebot gibt es bspw. 
im Pillerseetal und in der Wildschönau wo die durch-
schnittliche Aufenthaltsdauer in den letzten Som-

mersaisonen deutlich über dem Landesschnitt lag. 

Bei den Nächtigungszahlen zeigt sich in den letzten 
Jahren in allen Regionen ein Aufwärtstrend entspre-
chend der landesweiten Entwicklung. In absoluten 
Zahlen ist das Pillerseetal mit etwa einer halben Mil-
lion Sommernächtigungen in der letzten „Vor-Corona 
Saison“ 2019 voran. 
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4.3.2. Bewahrung natürlicher und 
naturnaher Gebiete 
Seit dem Inkrafttreten des Raumordnungsplans im 
Jahre 2010 sind die Erweiterung des Ruhegebietes 
Zillertaler und Tuxer Hauptkamm (Naturpark Zillerta-
ler Alpen) im Jahre 2016 und des Landschaftsschutz-
gebietes Kaunergrat im Jahre 2021 als größere neue 
Schutzgebiete dazu gekommen. 

Folgende Natura 2000 Gebiete wurden seit 2010 von 
der Europäischen Kommission angenommen: 

Osttiroler Gletscherfüsse Isel, Schwarzach und Kal-
serbach 
Sinesbrunn in der Gemeinde Tarrenz 
Tiefer Wald in der Gemeinde Nauders 
Bergmähwiesen in Obernberg 

Im Jahre 2018 wurden die Padeiler Bergmähder in 
Trins (Bergsteigerdorf) neu nominiert. F ür mehrere 
Natura 2000 Gebiete wurden Erhaltungsziele verord-

net. In den dazugehörigen Managementplänen wer-
den auch touristisch relevante Punkte, wie v.a. die 
Besucherlenkung behandelt. 

Aktuell ist die weitere Ausweisung von Schutzgebie-
ten und Naturparken lt. dem Regierungsprogramm 
geplant. Auch diese Schutzgebiete sind anhand der 
Erfahrungen in anderen Gebieten nach Möglichkeit 
behutsam touristisch „In-Wert“ zu setzen. 

Besonders schützenswerte Räume wie die landwirt-
schaftlich geprägte Kulturlandschaft mit ihren teils 
landschaftsprägenden Elementen werden auch im 
Raumordnungsplan Lebensraum 2030 in den Hand-
lungsempfehlungen zum Thema „Vielfältige Land-
schaften“ erwähnt. Es wird die Verfechtung der 
Grün- und Freiraumnetze zwischen den Orten und 
dem freien Landschaftsraum zur Stärkung des grünen 
Netzes für Natur, Freizeit und Erholung empfohlen. 
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Die Almen Tirols stellen eine Besonderheit im touris-
tischen Angebot dar, prägen auf reizvolle Weise das 
Landschaftsbild und tragen in ihrer vorrangigsten 
Aufgabe stark den Nachhaltigkeitsgedanken in sich, 
u.a. durch die Produktion regionaler Produkte, art-
gerechter Tierhaltung sowie landschaftspfegerischer 
Maßnahmen, indem Flächen von einer Bewaldung 
freigehalten werden und so eine hohe Biodiversität 
aufweisen. Hinsichtlich der Almen und deren Bewirt-
schaftung bedarf es Aufklärungsarbeit und „Verhal-
tensregeln“ als bewusstseinsbildende Maßnahme bei 
den Einheimischen und Gästen, um eine Freizeitnut-
zung und ein gedeihliches Miteinander zu ermög-
lichen und Konfiktsituationen und Viehunfälle zu 
vermeiden. Im Zusammenhang mit letzterem wurde 
eine Versicherung vom Land Tirol installiert. 

Auch naturnahe Wälder, talnahe Wälder bestimmter 
Eigenart sowie der Wald an sich haben Reiz für die 
Freizeitgestaltung. In der Landesforstdirektion steht 
ein Modell für die Bewertung der Erholungsnutzung 
aus digitalen Daten, u.a. für die Ausweisung der Er-
holungsfunktion im Waldentwicklungsplan zur An-
wendung. Hierbei werden auch Nutzungsfrequenzen 
von Erholungsinfrastrukturen (Wanderwege, Schi-
tourenrouten, …) modelliert. Von Berechtigten und 
Wegehaltern wird das exzessive Befahren der Forst-
wege durch Radfahrer kritisch gesehen. Die stetig 
wach-sende Zahl der Radfahrer/-innen, insbesondere 
E-Biker/-innen und die Intensität der Wegenutzung 
wurden unterschätzt. 

Die Studie „Ökologisches Pistenmanagement“ unter 
Begleitung der Universität für Bodenkultur zeigt auf, 
dass Schipisten bei sachgerechter Pfege einen ho-
hen Anteil an wertvollen Pfanzengemeinschaften 
und seltenen Arten aufweisen k önnen (www.schmit-
ten.at/de/Unternehmen/Oekologie). Die Biodiversi-
tät kann somit nachweislich selbst bei bestehenden 
Pisten durch entsprechende Maßnahmen verbessert 
und erhöht werden. 

Touristische Nutzung von geschützten und 
schützenswerten Räume 
Ein Schutzgebietsstatus soll primär dem Naturschutz 
dienen und nicht zu einem „Werbelabel“ degradiert 
werden. Die touristische Nutzung dieser Gebiete ist 
dennoch grundsätzlich dann zu bejahen, wenn durch 
wirksame Besucherlenkung und efzientes Schutzge-

bietsmanagement Rahmenbedingungen geschafen 
werden, die einer Beeinträchtigung der schützens-
werten Naturgüter durch die Besucher vorbeugen. 
Insbesondere müssen durch eine entsprechende In-
formation Grenzen erkennbar sein. 

Landschaftspfegerische Begleitplanung 
Bei Realisierung touristischer Projekte, die im Land-
schaftsbild markant in Erscheinung treten, ist das Ins-
trument der landschaftspfegerischen Begleitplanung 
verpfichtend anzuwenden. Damit soll eine Einbin-
dung in den Natur- und Landschaftsraum erfolgen. 

Besonders geschützten und naturnahen Gebieten 
kommt für den Tiroler Tourismus eine steigende Be-
deutung zu. Die Erhaltung dieser Gebiete hat daher 
einen hohen Stellenwert. Zugleich muss die Erlebbar-
keit dieser Gebiete für Einheimische und Gäste ge-
währleistet werden. Dies hat so zu geschehen, dass 
die Schutzziele nicht gefährdet werden. 

4.3.3. „Inwertsetzung“ der Natur und 
Besucherlenkung 
Die „In-Wert-Setzung“ der Natur erfolgt über die 
Identifkation der einheimischen Bevölkerung mit der 
Natur, die durch verschiedene Aktionen gefördert 
wird: 

Freiwilligendienste in den Naturparks durch die al-
pinen Vereinen (z.B. Umweltbaustellen und Berg-
waldprojekte) bspw. zur Erhaltung der Wege, der 
Hochalmen und Bergmähder, bei der Neophyten-
bekämpfung u.a.m. 

Umfangreiche Bildungsangebote im Nationalpark 
und in den Naturparks, die alle Altersgruppen an-
spricht; 

Kooperationsprojekte zwischen den Parks und den 
alpinen Vereinen, regionalen Beherbergungsbetrie-
ben und der regionalen (Land-)Wirtschaft (siehe 
nachfolgend); 

Veranstaltungen wie die „Wiesenwochen im Tiroler 
Oberland“, die Natur, regionale Kultur und Kulinarik 
zusammenführen (Projekt FUTOURIST der Umwelt-
anwaltschaft). 
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Die Initiative „Bergsteigerdörfer“ des Österreichi-
schen Alpenvereins. 

Die Bildungsplattform „natopia“ (www.natopia.at) 
für eine Naturpädagogik im Schulunterricht (Lehr-
wege wie z.B. Gletscherlehrwege). 

Naturparkschulen. 

Aufarbeitung historischer Themen wie beispiels-
weise die Holztrift in Scharnitz „Wege des Holzes“ 
(htps://www.karwendel.org/wege-des-holzes-ue-
bersicht). 

Die Naturvermittlung im Nationalpark und in den Na-
turparks wird auf einem hohen Niveau unter Nutzung 
der interaktiven Medien betrieben. Eine besondere 
Bedeutung wird bspw. seitens der Naturparke der 
Zusammenführung von Natur, regionaler Kultur und 
Kulinarik beigemessen, dementsprechende Aktivitä-
ten werden gesetzt („Erlebnissennerei“, Kooperation 
mit der Almwirtschaft). 

Die Natur- und Wanderführer in den Schutzgebieten 
und Naturparks sowie die Ranger im Nationalpark 
setzen Maßnahmen zur Besucherlenkung um und 
werden entsprechend geschult. 

In bestimmten touristischen Teilregionen (Talschaf-
ten, Ausfugsziele) ist durch gestiegene Frequenzen 
bei den Besucherzahlen der Fall eingetreten, dass 
die Kapazitätsgrenzen bzw. die Tragfähigkeit von 
Landschaftsräumen und Verkehrsinfrastruktur aus-
gereizt bzw. teilweise auch schon überschritten sind. 
Zum Beispiel trift das in der Naturparkregion Ziller-
taler Alpen augenscheinlich auf den Bereich „Schle-
geis“ zu. Neben der attraktiven alpinen Infrastruktur 
(Wege, Hütten) generieren die Inszenierungen im Be-
reich der Staumauer und die „Instagram-Brücke“ bei 
der Olpererhütte so viel Besucheraufkommen, dass 
die Parkfächen an vielen Sommertagen bereits am 
frühen Vormittag ausgelastet sind. Andere Täler, wie 
der Zillergrund oder der Stillup haben hingegen noch 
freie Kapazitäten. In solchen Fällen sind entweder 

großräumige Ansätze der Besucherlenkung gefragt 
bzw. zumindest für diese betrofenen Teilräume Kon-
zepte zu erarbeiten, um der Überlastung vorzubeu-
gen, somit Natur und Umwelt zu schützen sowie die 
Erlebnisqualität für die Besucher zu erhalten. 

Seitens des NP Karwendel wird mitgeteilt, dass sich 
generell der Besucherdruck deutlich erhöht hat 
(Anm. Zusammenhang mit der Corona – Pandemie). 
Dazu wird auf die Besucherlenkung im Bereich Was-
sersport (www.karwendel.org/naturpark-karwendel/ 
wassersport) hingewiesen. Da das Thema „Besucher-
lenkung“ stark an Bedeutung gewonnen hat, gibt es 
inzwischen auch von Seiten der TVB`s entsprechende 
Kampagnen dazu (bspw. „Achensee – Achtsamkeit“). 
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In Tirol gilt im Gegensatz zu anderen (Bundes-)Län-
dern das Motto „Lenkung durch gute Angebote“ (und 
nicht durch Verbote), wenngleich in Tirol ein generel-
les Fahrverbot für MTB abseits freigegebener Routen 
besteht. Das zentrale Programm ist „Bergwelt Tirol, 
Miteinander erleben“ (www.bergwelt-miteinander.at) 
eine Kooperation des Landes mit dem Österreichi-
schen Alpenverein, den Österreichischen Bundes-
forsten, der Tirol Werbung, dem Waldverband Tirol, 
dem Tiroler Jägerverband, der Wirtschaftskammer 
Tirol, der Tiroler Bergrettung sowie der Landesland-
wirtschaftskammer. Hier fnden sich Konzepte und 
Leitlinien wie das Wander- und Bergwegekonzept des 
Landes Tirol 2018, das Konzept „Pisten-Touren sicher 
und fair“, Verhaltensregeln beim Freeriden, u.a.m. 

Eine in Zukunft verstärkt zu beachtende Möglichkeit 
der Lenkung besteht über bescheidmäßig zum „Erho-
lungswald“ erklärte Waldfächen. Dieses forstgesetz-
liche Rechtsstatut von Waldfächen soll insbesondere 
im Umfeld von Ballungsräumen eingesetzt werden, in 
denen ein Bedarf nach Erholungsraum besteht, der 
infolge seines Umfanges geregelt werden soll. Mithil-
fe der dort vorgesehenen Regeln der Kostentragung 
kann ein fairer Ausgleich zwischen Grundeigentümer 
und den Gebietsk örperschaften und Nutznießern 
hergestellt werden. 

Von Seiten der Forstwirtschaft wird darauf hinge-
wiesen, dass forstliche Sperrgebiete trotz aller Be-
mühungen v.a. von Ortskundigen - Einheimischen 
wie Gästen - immer wieder missachtet werden und 
damit die Waldbewirtschaftung fast unmöglich wird. 
Dies ist bei allen Wegbenutzern festzustellen, sei es 
zum Wandern und Radfahren, Schitourengehen und 
Variantenfahren. 

Als Problem werden häufg „Single-Trailer“ genannt, 
die von Wegen und ausgewiesenen Routen ab-
weichen und „wild“ durch Weidegebiete, forstliche 
Sperrgebiete und andere sensible Bereiche abfahren. 

Die Mehrfachnutzung von Alm- und Forstwegen hat 
in einigen Bereichen durch den E-Bike Boom noch 
einmal eine Steigerung erfahren. Dem wurde fall-
weise durch die Anlage von Parallelwegen begegnet 
(Bsp. Leutascher Gaistal), was die Gefahr einer „Über-
erschließung“ birgt. F ür mehrfach durch verschie-
dene Gruppen von Erholungssuchenden genutzte 
Waldfächen bietet sich ebenso die Erklärung zum Er-
holungswald lt. Forstgesetz an, mit der die strengen 
forstrechtlichen Regeln der Waldbehandlung indivi-
duell fexibler gestaltbar sind. 
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Von Seiten des Naturschutzes wird eine stärkere Limi-
tierung von „Event-Infrastruktur“ wie Aussichtsplatt-
formen, Flying-Fox und Alpine Coaster, gefordert. Dies 
betrift auch den Trend des Downhill-Bikings und der 
Single-Trails die „nicht bei jeder Bergbahn“ entstehen 
sollen. Diese Anlagen sollen bei besonders günstigen 
Standorten als Zentrum (siehe bikepark.saalfelden-leo-
gang.com) entstehen. Im Weiteren ist bei Erholungs-
einrichtungen in freier Natur darauf zu achten, dass 
keine großen touristischen „Nebenanlagen“ entstehen. 

Ein besseres Verständnis (Stichworte Lebensraum-/ 
Artenverlust) für einen natur- und landschaftsver-
träglichen Tourismus ist auch aus Richtung der Kli-
mawandelanpassung, des Klimaschutzes und der 
Diskussion über einen nachhaltigen Lebensstil zu er-
warten. Die fünf Tiroler Naturparke und der National-
park (NP) Hohe Tauern setzen stark auf das Thema 
Bildung mit entsprechenden zahlreichen Aktivitäten. 
Beispielsweise führt der NP Hohe Tauern eigene Bil-
dungsprogramme mit einer „Klimaschule“ und einer 
„Nationalpark Akademie“. Es werden mehrere Bil-
dungshäuser, darunter ein „Haus des Wassers“ ge-
führt. In den Parks wird das Wissen über die Natur 
professionell u.a. von „Rangern“ vermittelt. Freiwilli-
gendienste in den Parks, wie im Naturpark Karwendel 
zur Pfege der Almen und in anderen Parks zur Erhal-
tung der Bergwege werden stark angenommen. 

Das Projekt natopia (www.natopia.at/wir-sind-natopia) 
ist unmittelbar in der Naturvermittlung tätig und bie-
tet u.a. einen Service für Kindergärten und Lehrer an. 
Zahlreiche Berichterstattungen über die (österreichi-
schen) Alpen gibt es in der Sendereihe „Universum“ 
des ORF bis zu den „Bergwelten“ von SERVUS TV. 
Hier sind auch die Naturparke und im Speziellen die 
Fließgewässer immer wieder vertreten. Das bereits 
abgeschlossene Projekt „Nature Re-Reloaded 2016“ 
der Österreich Werbung wurde als gutes Beispiel für 
naturbegegnendes Reisen hervorgehoben. Marketing 
dieser Art bräuchte es mehr, weg von einer Vermark-
tung von Natur und Landschaft als reine Kulisse. 

Verschiedene Faktoren weisen darauf hin, dass das 
Bewusstsein in der Gesellschaft über die „Natur als 
Wert an sich“ zunimmt. Beispielsweise zählt der Ös-
terreichische Alpenverein als der Größte der alpinen 
österreichischen Vereine aktuell etwa 601.000 Mit-
glieder. Der Mitgliederstand hat sich in den letzten 

zehn Jahren um etwa 50% erhöht. Der Deutsche 
Alpenverein hat etwa 1,38 Millionen Mitglieder, das 
sind um etwa 62% mehr wie im Jahr 2011. Zum Stel-
lenwert der Natur in den Behördenverfahren wird auf 
den Tätigkeitsbericht 2017/2018 der Tiroler Umwelt-
anwaltschaft verwiesen. Dabei zeigt sich insbesonde-
re ein Anstieg an Genehmigungen von Projekten für 
den Sommertourismus. 

Natur ist für den Tiroler Tourismus das Grundkapital, 
das für die folgenden Generationen erhalten blei-
ben muss. Ein maßvolles Erlebbarmachen durch eine 
qualitätsvolle „Inszenierung“ ist möglich, wobei eine 
efziente Besucherlenkung unumgänglich ist. 

4.3.4. Regionale Kooperationsprojekte 
Bei der Entwicklung naturnaher Urlaubsangebote 
kommt dem Nationalpark und den Naturparks eine 
Vorreiterrolle zu. Folgende Projekte sind beispielhaft 
zu nennen: 

Kooperationen mit Partnerbetrieben in den Naturparks 
und im NP (Kriterienkatalog), bspw. im NP Koopera-
tion mit Beherbergungs-Partnerbetrieben (eigener 
Verein, ca. 60 Betriebe in allen Kategorien); Regionali-
tät (Label) bei der Vermarktung landwirtschaftlicher 
Produkte (Schaukäserei, Talmarkt in Matrei); 

Kooperationen mit Gemeinden, bspw. im Natur-
park Kaunergrat mit allen neun Gemeinden und 
speziellen Themen (z.B. „Steinbockgemeinde“, „Zir-
bengemeinde“, „Gletscher + Wasser Gemeinde“); 

Kooperation mit der Landwirtschaft: Almwirtschaft 
(„Naturschutzplan auf der Alm“ wird von allen NP 
umgesetzt) 

Kooperation mit den TVB`s 

Umweltbaustellen und Bergwaldprojekte (freiwilli-
ge Arbeitseinsätze im Wald und auf Almen) des Ös-
terreichischen Alpenvereins 

Das Projekt „So schmecken die Berge“ (regionale 
Produkte) auf Alpenvereinshütten 

Bergsteigerdörfer der Alpenvereine mit ihren Pro-
dukten 

Weitwanderwege 
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4.3.5. Inwertsetzung des Wasserreichtums mal. Es bereichert die Freizeitgestaltung der Gäste 
Die Qualität und die Vielfalt der Wasservorkommen und Einheimischen auf vielfältigste und qualitätsvolle 
sind für Tirol ein besonderes Alleinstellungsmerk- Weise. 

In Bezug auf die Inwertsetzung des Wasserreichtum 
Tirols ist auf die besonderen Aktivitäten der letzten 
Jahre beim Gewässerschutz hinzuweisen: 

Verordnung einer freien Fließstrecke (2019) am Inn 
von Haiming bis Rotholz; 

Verordnung von zahlreichen hydromorphologisch 
sehr guten oder sehr sensiblen Gewässerstrecken, 
an denen Wasserkraftnutzungen nur sehr einge-
schränkt möglich sind, im Wasserwirtschaftlichen 
Rahmenplan Oberer Inn (2015); 

Berücksichtigung des Tourismus bei Vorbeurteilung 
kleiner und mittlerer Wasserkraftprojekte nach 
dem Wasserkraft-Kriterienkatalog (2011); Im Falle, 
dass ein herausragender Erlebnisraum oder eine 
Wildwasserstrecke an einem Gewässer betrofen 
ist, wird dieses Kriterium automatisch mit der ge-
ringsten Punkteanzahl bewertet. 

Besondere Projekte sind: 
„derINN“ – Revitalisierung des Tiroler Hauptgewäs-
sers, v.a. durch Fluss-Aufweitungen und Anbindung 

der Seitengewässer (18 Projekte seit 2007 umge-
setzt); 

„Life-Projekt Lech 1+2“; 

Revitalisierung des Gurglbachs und weiterer Seiten-
gewässer wie der „Schlitterer Giessen“; 

„Neptun-Wasserpreis“: 
Bundessieger 2019 (Stadt Innsbruck, „Die Reise 
des Innsbrucker Wassers“), Bundessieger 2021 (Ge-
meinde Neustift, „Wilde Wasser Weg“). 

In Tirol gibt es ein Nebeneinander von intensiver 
Wassernutzung (Wasserkraft zur Elektrizitätserzeu-
gung) und naturnahem Tourismus (bspw. im hinte-
ren Zillertal, im K ühtai und im Kaunertal). Der weitere 
Ausbau der Großwasserkraft betrift auch den Was-
sersport, und zwar v.a. im Ötztal und am oberen Inn. 
Der grundlegende Zielkonfikt mit der Erreichung der 
Ziele der Tiroler Energiestrategie kann nicht auf der 
Ebene des ggst. sektoralen Raumordnungsplan gelöst 
werden. 
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Das Thema „Restwassermenge“ wird in den Behör-
denverfahren intensiv behandelt. Und zwar sowohl in 
Bezug auf die Erhaltung des Gewässers als Lebens-
raum für Pfanzen und Tiere wie auch für touristische 
Nutzungen (Rafting, Kajak, Canoyning) und das Land-
schaftsbild. Die Sportfscherei ist im Tiroler Tourismus 
ein Nischensegment, nur einzelne Gewässerstrecken 

wie an der Isel, dem Lech, der Drau und die Branden-
berger Ache sind als hochwertig anzusehen. 

Der landschaftliche Wert von freien Wasserläufen und 
anderen naturnahen Gewässern ist für touristische 
Aktivitäten in der Natur ein besonders wichtiger Er-
folgsfaktor. 

Von Seiten des Naturschutzes wird ein Erschließungs- stehen. 
stopp bei den durchgehenden Erschließungen von 
Klammen und Schluchten gefordert. Neue Kletter- Der Bereich „Wasser und Kultur“ ist ausbaufähig, 
steige und Aussichtsplattformen sollten nur mehr in bspw. bei den Quellen wie Heiligwasser mit Bezug zu 
der Nähe von bestehenden Anlagen und Wegen ent- Kirchen und Klöstern. 
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4.3.6. Tourismus und Naturgefahren 
Tirol trägt als Tourismusland eine sehr hohe Verant-
wortung für die Sicherheit seiner Gäste, die mit alpi-
nen Gefahren nur in geringem Ausmaß vertraut sind. 

Die Gefahrenbeurteilung durch die regionalen, ört-
lichen und betrieblichen Lawinenkommissionen hat 
sich in Tirol sehr bewährt. Diese wird zukünftig in 
ähnlicher Weise auch für die Wildbäche erfolgen. 

Das Land Tirol verfügt über ein hervorragendes Ret-
tungswesen. Vorrangig ist aber die Eigenverantwor-
tung, auf die im Hinblick auf eine „Voll-Kasko Mentali-
tät“ immer wieder hinzuweisen ist. 

In Bezug auf die Risikopotenziale aufgrund von Na-
turgefahren ist zwischen den Ereignissen zu unter-
schieden, die Tirol als Tourismusdestination im Gan-
zen betrefen und jenen, die auf der regionalen und 
lokalen Ebene wirken. 

Großräumige Ereignisse, wie der Winter 2018/19 mit 
extremen Schneefällen, haben neuerlich die profes-
sionelle Handlungsweise („Katastrophenmanage-
ment“) gezeigt. Das geht von der Instandhaltung v.a. 

der Verkehrsinfrastruktur, der Bereithaltung entspre-
chender Einsatzkräfte bis zur Information und Prog-
nose der Wetterdienste und Hydrografschen Dienste. 

Die Problemlagen und regionale Schwerpunkte sind 
laut Vertretern der Landesgeologie jedes Jahr ver-
schieden. Als positiv wird die frühzeitige und voraus-
schauende Einschätzung geologischer Risiken bspw. 
im Zuge der ÖRK-Erstellung/Fortschreibung genannt. 

Laut Mitteilung der Wildbach- und Lawinenverbau-
ung, Sektion Tirol ist der jährliche Mitteleinsatz in den 
letzten Jahren leicht gestiegen und das Investitions-
volumen liegt bei über 40 Mio. Euro pro Jahr. Der Er-
haltungsanteil hat von etwa 35% auf rund 45% zu-
genommen. Der „Wildbachanteil“ ist gegenüber dem 
„Lawinenanteil“ stark gestiegen auf aktuell etwa 65%. 
Ebenfalls haben die Investitionen im Bereich der Ab-
wehr von Steinschlag und Rutschungen zugenom-
men. Auf Grund der Sturm- und Schneeereignisse im 
südlichen Bereich Tirols, wurden in den vergangenen 
Jahren auch die F örderungen und Investitionen im 
Schutzwald mittels fächenwirtschaftlichen Projekten 
erhöht. 



50 | Raumverträgliche Tourismusentwicklung 2030 

In Bezug auf die Betreuung der Wildbäche steht ein 
neues Wildbachbetreuungsprogramm mit einer mo-
bilen App zur Verfügung. In Zusammenarbeit mit Ge-
meindebund und Landesforstdienst wurde die sehr 
erfolgreiche Wildbachbetreuung erneuert und um die 
Überwachung der Wildbachschutzbauten erweitert. 
Mit dieser Anwendung k önnen die Waldaufseher der 
Gemeinden und die Wildbachbetreuer der WLV-Ge-
bietsbauleitungen Abfusshindernisse und Schäden 
an den Bauten direkt vor Ort mit einer eigenen App 
dokumentieren. Eventuelle Gefahrenstellen werden 
bei Begehungen verortet, auf den Gemeinden digital 
eingegeben und an die WLV z.B. für Sofortmaßnah-
men weitergeleitet. 

Ganz neu ist die Einrichtung von „Wasserverbän-
den“ für die Überwachung der Schutzbauten in den 
Gemeinden. Die erste Pilotregion war das Paznaun 
und zwischenzeitlich ist der Wasserverband bereits 
behördlich genehmigt. Weitere Wasserverbände in 
Regionen, wie unter anderem die Bezirke Lienz und 
Reutte sowie das Zillertal sind in Bearbeitung bzw. 
stehen vor ihrer Genehmigung. 

Im Bereich des Schutzwaldes liegt eine neue Strate-
gie („Aktionsprogramm Schutzwald“) des Bundes vor 
(www.schutzwald.at). 

Das bestehende „Lawinenmodell“ ist etwa 20 Jahre 
alt (Galtür 1999) und wird neu programmiert. Das 
neue Modell genannt AvaFrame wird dann ebenfalls 
in der Gefahrenzonenausweisung, für die Planung 
von Schutzbauten und für die gutachterliche Tätig-
keit verwendet werden. Der erste Prototyp soll Ende 
2021 bereits vorliegen. 

Zukünftig ist das Entstehen von „Gletscher-Folge-
landschaften“ verstärkt zu beachten. Hier kann es zu 
besonderen Gefahrenmomente durch Rutschereig-
nisse infolge Instabilität bspw. infolge des Auftauens 
von Permafrost kommen. 

Zunehmend schwieriger wird die Erhaltung der Berg-
wege infolge von Starkniederschlägen, Steinschlag, 
Auftauen von Bereichen mit Permafrost u.a.m. Hier 
zeigt sich, dass die Bauhöfe der Gemeinden, damit 
fallweise überfordert sind. Diese Arbeiten müssen 
daher an Firmen vergeben werden, was mit erhebli-
chen Kosten verbunden ist. Auch die alpinen Vereine, 
die den Erhalt der Bergwege als ihre Kernkompetenz 
ansehen, und die Tourismusverbände sind hier im Be-
sonderen gefordert. 
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Eine Strategie bspw. im Naturpark Karwendel ist, 
sich in Zukunft auf die wichtigen Wege zu konzen-
trieren und diese in hoher Qualität zu erhalten. Im 
Zusammenhang damit stellt auch die Haftungsfra-
ge der Wegehalter und die Freigabe der Wege für 
eine Freizeitnutzung eine große Herausforderung 
dar. In der Vergangenheit wurden bereits Arbeitsge-
meinschaften mit dem Ziel der Instandhaltung, Ver-
besserung und Finanzierung der Wegeinfrastruktur 
gebildet, wie beispielsweise die „Gemeinschaft Stu-
baier Höhenweg“ (Alpenverein, einzelne Sektionen, 
Hüttenpächter, Gemeinden, TVB, Gletscherbahnen). 

Hervorzuheben ist das Projekt RAGNAR (Risiko Analy-
se Gravitativer Naturgefahren im Alpinen Raum), eine 
Kooperation des Landes und des ÖAV für ein „Risiko-
Tool Steinschlag“, eine wertvolle Entscheidungshilfe 
für Wegehalter am schmalen Grat der Risikoabwä-
gung. 

Ein neues Werkzeug ist auch LawineTirolApp, die 
gratis von der Homepage der Tirol Werbung geladen 
werden kann (www.tirol.at/reiseservice/apps/lawine-
tirol-app). 

Berg-und Schiführer, Wanderführer und Ranger in 
den Naturparks und im NP Hohe Tauern werden stän-
dig im Hinblick auf die Einschätzung von Naturgefah-
ren geschult. 

Tirol trägt als Tourismusland eine hohe Verantwor-
tung für die Sicherheit seiner Gäste. Die aktuellen 
Gefahrenbilder werden sich künftig durch die Folgen 
der Klimaerwärmung verändern. Der Komplexität von 
Naturgefahren kann nur durch ganzheitliche, ver-
netzte und fachübergreifende Strategien wirkungs-
voll begegnet werden. Dazu gibt es die angeführten 
Beurteilungsgrundlagen die konsequent weiterzu-
führen und anzuwenden sind. 
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4.4 Tourismus und Mobilität 

4.4.1. Einleitung 
Ein hoch entwickelter Tourismus zeichnet sich durch 
ein hohes Maß an Mobilität bei guter Umweltverträg-
lichkeit aus. Gäste wollen nicht nur rasch und kom-
fortabel an- bzw. abreisen, sondern sich auch im Ziel-
gebiet möglichst fexibel bewegen. Die Befriedigung 
dieser Forderungen stößt jedoch bisweilen auf Gren-
zen, deren Missachtung dazu führten kann, dass letzt-
lich das erwartete Urlaubserlebnis konterkariert wird. 

Der „Ökologische Fußabdruck“ des Landes wird auch 
vom Umgang mit der Mobilität im Tourismus geprägt. 

Dabei haben insbesondere Flugreisen und der moto-
risierte Individualverkehr sehr ungünstige Wirkungen. 
Dieses Mobilitätsbedürfnis umweltverträglich zu be-
dienen und ein hohes Maß an Komfort zu bieten, 
ist die große Herausforderung. In den letzten Jahren 
wurde die großräumige Erreichbarkeit Tirols und die 
Mobilität am Urlaubsort optimiert, die Herausforde-
rungen in diesem Bereich sind jedoch weiterhin groß. 

An- und Abreise mit den öfentlichen Verkehrsmitteln 
entlasten die Hauptachsen sowie die Verkehrsinfra-
struktur in den jeweiligen Urlaubsdestinationen, wes-
halb hier weitere Anstrengungen im Bereich ÖPNV 
sowie Angebotsbildung vonnöten sind. 

4.4.2. Großräumige Erreichbarkeit Tirols 

Anbindung Tirols an internationale Luftwege 
Während im Jahr 2009 rund 70.000 Passagiere über 
den Flughafen Innsbruck zu einem Urlaub nach Tirol 
angereist sind, waren es im Jahr 2018 rund 170.000 
Passagiere. 

Diese Steigerung ist auf die Fluglinienkooperation 

zwischen Tirol Werbung, Innsbruck Tourismus und 
dem Flughafen Innsbruck zurückzuführen. Sie be-
steht seit 2003 und verfolgt das Ziel einer langfris-
tigen Etablierung von Linienfugverbindungen nach 
Innsbruck. Easy Jet, British Airways, Transavia und 
Tuify haben daraufhin das Linienangebot ausgebaut, 
wodurch sich die Anbindung Tirols im Flugverkehr 
u.a. zu den Hubs Gatwick und Heathrow, Amsterdam 
oder Berlin deutlich verbessert hat. 
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Wichtigster Flughafen für eine Anreise nach Tirol ist 
nach wie vor Innsbruck, gefolgt von den Flughäfen 
München, Salzburg, Zürich, Friedrichshafen und Mem-
mingen je nach Zieldestination in Tirol. Der Flughafen 
Innsbruck ist vor allem an den Winterwochenenden 
an seiner Kapazitätsgrenze angelangt, während die 
anderen Flughäfen noch freie Kapazitäten haben. Sie 
sind durch das Taxi-Service der Firma Four Seasons 
qualitativ und hinsichtlich der Wartezeiten gut an die 
Urlaubsdestinationen angebunden. 

Der Flughafen München ist mittels Bahn gut und in 
regelmäßigen Takten, mit einmaligem Umsteigen, an-
gebunden. Bis März 2020 betrieb die Firma Flixbus 
mehrmals täglich eine Fernbuslinie über Seefeld zum 
Flughafen München. Mit Stand Sommer 2021 beste-
hen zwei umstiegsfreie Kurse an Samstagen. 

Der Flughafen Salzburg ist für den Kitzbüheler Raum 
von Interesse, während der Regionalfughafen in 
Memmingen vor allem für das Außerfern von Bedeu-
tung ist. An Samstagen der Wintersaison betreibt das 
Unternehmen Allgäu Airport Express bis März 2020 
eine direkte Busverbindung vom Flughafen Mem-
mingen in die Tourismusdestinationen im Ötztal und 
Paznauntal. 

F ür die Regionen St. Anton, das Paznaun- und Ötztal 
ist der Flughafen Zürich touristisch von Bedeutung. 
Die Zugverbindungen nach Zürich und zum dortigen 
Flughafen haben sich in den letzten Jahren deutlich 
verbessert. 

Bahnreisen 
Ziel ist es, den wichtigsten Urlauberzielgruppen aus 
den kontinentalen Quellmärkten Westeuropas, den 
Tagesausfugsgästen aus dem süddeutschen bzw. 
oberitalienischen (siehe Adventmarkt Innsbruck) 
Raum sowie Transferreisenden vom internationalen 
Großfughafen München komfortable Bahnverbin-
dungen zu bieten. Tourismusdestinationen mit direk-
tem Bahnanschluss (zB. Kitzbühel, St. Anton) werden 

in erheblichem Ausmaß mit der Bahn angefahren. In 
den Destinationen ohne Bahnanschluss sinkt die At-
traktivität der Bahnanreise durch die Umstiegsprob-
lematik. 
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Verbesserungen erfordern technische und logistische 
Maßnahmen im Bereich der Schnittstellen Flug/Bahn 
und Bahn/Bus, attraktive Fahrzeiten und Fahrpläne, 
modernes Zug- und Busmaterial und besonders kun-
denfreundliches Gepäckservice. Auch die Frage von 
Umsteigegarantien und Radtransporten ist zu erör-
tern. Das betrift auch die Verknüpfung von Fern- und 
Regionalverkehr. 

Wenngleich die Herausforderungen noch groß sind, 
wurden in den letzten Jahren deutliche Angebotsver-
besserungen erzielt. 

Zusätzlich zu den mittlerweile im Stundentakt ver-
kehrenden Zügen zwischen Wien und Vorarlberg 
wurde bspw. 2016 ein täglicher Nachtreisezug von 
Deutschland (Düsseldorf und Hamburg) nach Ti-
rol eingeführt, welcher an den tourismusrelevanten 
Bahnhöfen in Kufstein, W örgl, Jenbach und Innsbruck 
hält. Seit 2021 verkehrt die Linie nach Düsseldorf bis 
nach Amsterdam. 

Auch wurden auf Betreiben der Tirol Werbung zu-
sätzliche Zugverbindungen an Wochenenden und 
darüber hinaus eingeführt. Diese Züge, welche Wien, 
München, Hamburg, Dortmund über K öln und Frank-
furt sowie Bozen an Tirols Tourismusdestinationen 

anbinden, verkehren teils nur während der Hauptsai-
son im Winter, teils ganzjährig. Dabei wurde darauf 
geachtet, dass die jeweils tourismusrelevanten Bahn-
höfe bedient werden. 

Das erfolgreiche Angebot des Bahnhofshuttles für die 
Weiterfahrt vom Zielbahnhof zur Urlaubsdestination 
kann künftig noch weitere Zielgruppen erschließen. 
Derzeit werden von den Bahnhöfen Hopfgarten, Imst, 
Innsbruck, Jenbach, Kirchbichl, Kufstein, Landeck, 
Ötztal Bahnhof, Seefeld, St. Anton und W örgl aus alle 
Gemeinden mit Ausnahme jener der Bezirke Lienz 
und Reutte bedient. Im Tourismusverband Wilder 
Kaiser, der den Bahnhofshuttle aktiv bewirbt und mit 
dem Anbieter einen Fixpreis für die Gäste vereinbart 
hat, konnten im Jahr 2018 vom Bahnhof Kufstein aus 
1.000 Fahrten mit dem Bahnhofshuttle durchgeführt 
werden. 

Um die klassischen Taxidienstleister für die Gäste 
leichter aufndbar zu machen, wurde die TaxiApp Ti-
rol implementiert. 

F ür die Bewerbung der Anreise nach Tirol mit öfent-
lichen Verkehrsmitteln wurde das Programm „Tirol 
auf Schiene“ ins Leben gerufen. Ziel des Programms 
ist es, den Anteil der per Bahn anreisenden Gäste zu 
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erhöhen. Laut Auskunft der Tirol Werbung, konn-
te die Zahl der mit dem Zug anreisenden Gäste aus 
Deutschland maßgeblich gesteigert werden. 

All diese Bemühungen dienen dem Ziel, die Straßen-
verkehrsinfrastruktur zu entlasten und der weiteren 
Etablierung als attraktive Urlaubsdestination für den 
wachsenden Anteil von Menschen die über keinen 
F ührerschein oder kein eigenes Auto verfügen. 

Die Tiroler Bemühungen nachhaltige Mobilität im 

Tourismus zu forcieren haben auch zu ähnlichen Pro-
jekten in anderen Bundesländern geführt. 

Verbesserungsbedarf aus Kundensicht gibt es 
weiterhin bei den Schnittstellen zwischen unter-
schiedlichen Bahngesellschaften in Bezug auf Be-
nutzerfreundlichkeit, Tarifpolitik, Service und Um-
stiegskomfort. Besonders deutlich wird dies an der 
Brennergrenze. Das noch zu erschließende Potenzial 
an Bahnreisenden aus dem Süden wird als hoch ein-
geschätzt. 

Die Attraktivität von Busreisen sinkt 
Das klassische Komplettangebot einer Busreise war 
lange Zeit ein wichtiges Segment im Tiroler Touris-
mus, jedoch ist diese Reiseart mittlerweile mit deut-
lich sinkender Nachfrage konfrontiert. Ein Grund da-
für ist, dass es für Busreiseveranstalter zunehmend 
schwieriger wird, die notwendigen Bettenkontingen-
te in den Destinationen zu akquirieren. Auch werden 
die Auslastungsrisiken für die Buskapazitäten von den 
Reiseveranstaltern zunehmend gemieden. 

Tägliche Tagesausfüge von München in Skigebiete in 
den Kitzbüheler Alpen wurden bis März 2020 von Bus-
unternehmen in der Wintersaison zu außergewöhnlich 
günstigen Gesamtpaket-Preisen angeboten. 

Verkehrsspitzen auf den internationalen 
Straßenverbindungen 
An vielen Winterwochenenden sind etliche Teilstücke 
stark überlastet, sodass es zu stundenlangen Warte-
zeiten kommt. Besonders im Unterinntal, im Zillertal 
und am Fernpass trägt zudem der Tagesverkehr aus 
den grenznahen Gebieten einen erheblichen Anteil an 
diesen Überlastungssituationen bei. 

Ein Blick zurück in die jüngere Vergangenheit zeigt, 
dass bei den Verkehrsspitzen bei An- und Abreise kei-
ne Entlastung erreicht werden konnte, im Gegenteil. 
Hier liegt die größte Herausforderung. Erfolgverspre-
chende Strategien werden im nächsten Absatz zur Dis-
kussion gestellt. 
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Konzentration auf ÖV und Entfechtung 
des Individualverkehrs 
Der wichtigste strategische Ansatz lautet: Jeder Gast, 
der mit öfentlichen Verkehrsmitteln anreist, entlastet 
sowohl die Hauptachsen als auch die Verkehrsinfra-
struktur in den Destinationen. Daher ist diesem As-
pekt weiterhin höchstes Augenmerk zu widmen. Die 
Bewerbung der Anreise mit der Bahn und die Weiter-
entwicklung von Fernverkehrsverbindungen zu den 
tourismusrelevanten Bahnhöfen sollen fortgeführt 
werden. 

Nachdem das Straßen- und Autobahnnetz insgesamt 
über ausreichende Kapazitäten verfügt, kann mittel-
fristig eine wirksame Lösung nur über eine Verfa-
chung der Verkehrsspitzen mittels hoch entwickelter 
Verkehrsprognose- und Informationssysteme sowie 
sehr fexibler Reiseterminoptionen in den Hotels er-
reicht werden. 

Die Anbindung Tirols an die internationalen Luftwege 
konnte durch häufgere Fernzugverbindungen zu den 
internationalen Flughäfen und Shuttledienste deut-
lich verbessert werden. In der Anreise mit der Bahn 
wird ein weiterhin Zukunftskonzept gesehen, um 

Überlastungen der Straße abzumildern und für Gäs-
teschichten ohne F ührerschein und Auto attraktiv zu 
sein. 

4.4.3. Erreichbarkeit regionaler Freizeitziele durch 
den öfentlichen Verkehr (ÖV) 
Steigendes Mobilitätsbedürfnis der Gäste am Zielort 
Es gibt eine eindeutige Tendenz der Gäste zu größe-
ren Aktionsradien während des Urlaubs bei kürzer 
werdender Aufenthaltsdauer. Dies beruht darauf, 
dass sich Gäste ihren Erlebnisraum selbst defnieren 
und sich nicht mehr an Destinationsgrenzen orientie-
ren. Damit ist auch die Mobilitätsnachfrage gestiegen, 
welche gerne durch ÖV-Angebote gedeckt werden. 

In den letzten Jahren hat das ÖV-Angebot im Sog 
dieser Entwicklung stark an Profl und Attraktivität 
gewonnen und bietet den Feriengästen eine breite 
Palette von Mobilitätsleistungen (z.B. Skibussysteme, 
Regiobus, Wanderbusse, Bäderbusse, Linienverkehr, 
Nightliner etc.). Probleme gibt es fallweisedurch die 
gleichzeitige Bedienung schlecht vereinbarer Ziel-
gruppen (z.B. Skifahrer/-innen und Pendler/-innen). 
Die jährlichen Fahrleistungen der ÖV-Systeme haben 
sich durch solche Optimierungen vervielfacht. 
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Stärkung der Attraktivität des ÖV 
Die Akzeptanz öfentlicher Verkehrsangebote im Tou-
rismus hängt sehr eng mit kundenfreundlicher Fahr-
plangestaltung, efzienter Informationspolitik, güns-
tigen Tarifen bzw. Inklusivtarifen, Fahrkomfort und 
einem dichten Streckennetz zusammen. 

Im dünn besiedelten ländlichen Raum abseits der 
Hauptverkehrsrouten stoßen dichte Netze und enge 
Taktung jedoch sehr bald auf Grenzen der Finanzier-
barkeit. In diesen Regionen sind Lösungen in Rich-
tung fexibler Systeme anzustreben. 

Jährlich werden mehrere 10.000 Freizeittickets und 
Regiotickets in Tirol, vor allem an Einheimische ver-
kauft. Einheimische nutzen gerne den Samstag zum 
Skifahren, da an diesem Tag der Urlauberschicht-
wechsel stattfndet und somit weniger Skifahrer/-in-
nen auf den Pisten sind. Damit haben Einheimische 
auch einen maßgeblichen Anteil am samstäglichen 
Verkehrsaufkommen, das zu einem guten Teil auf den 
ÖV verlagert werden k önnte. 

Finanzierung des ÖV 
Öfentliche Verkehrssysteme k önnen sich im Normal-
fall nicht nur über den individuellen Fahrpreis fnan-
zieren. Funktionierende Modelle, deren Kosten- Nut-
zenverhältnis für die Fahrgäste attraktiv ist, basieren 
auf einer Kofnanzierung von Verkehrsverbund Tirol 
(Land und Bund), Gemeinden, Tourismusverbänden 
und Bergbahnen. Der dem Tourismus zuzuordnende 

Fahrgastanteil an den Systemkosten wird in zuneh-
mendem Maße durch eine Umlage über die Aufent-
haltsabgabe fnanziert. Ähnlich wie vor einigen Jah-
ren SPA-Bereiche in Hotels etwas Besonderes wa-ren, 
wird von Gästen ein gutes ÖV-Angebot heute immer 
mehr vorausgesetzt. 
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Das Fahrrad als umweltfreundliches 
Verkehrsmittel 
Das Fahrrad, auch als E-Bike, dient im Urlaub nicht 
nur als Sportgerät, sondern auch als umweltfreundli-
ches und fexibel einsetzbares Fortbewegungsmittel. 
Die Ausschöpfung der damit verbundenen Verkehrs-
entlastungspotenziale erfordert allerdings eine gut 
aufgestellte Infrastruktur mit exklusiven Radstrecken, 
sicheren Unterbringungsmöglichkeiten, übersicht-
licher Beschilderung, informativem Kartenmaterial, 
Ladestationen, Verleih, Service sowie Radtransport-
möglichkeiten mit Bus und (Berg-)Bahn. 

Die Freizeit- und Urlaubsmobilität in den Tourismus-
regionen wird zunehmend im Wege öfentlicher Ver-
kehrssysteme sichergestellt. Sie fnden allerdings nur 
bei hoher Kundenorientierung jene Akzeptanz, die 
zu einer spürbaren Entlastung vom Individualverkehr 
führen. Die Angebotsoptimierung und Finanzierung 
erfordern die partnerschaftliche Kooperation der in-
volvierten Verkehrserreger sowie der öfentlichen 
Hand. Eine perfekte Radinfrastruktur kann vor allem 
im Sommer einen Beitrag zur Entlastung vom motori-
sierten Verkehr leisten. 
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4.4.4. Örtliche Verkehrskonzepte zur Erhöhung 
der touristischen Aufenthaltsqualität 

Die Verkehrsberuhigung in den Ortskernen 
Talschlussgemeinden sind prinzipiell im Vorteil, sofern 
es möglich ist, den Besucherverkehr am Ortseingang 
abzufangen und die innerörtliche Mobilität auf An-
und Abreise sowie Anrainer- und Lieferantenverkehr 
zu beschränken. In dafür geeigneten Gemeinden bie-
tet sich die Schafung verkehrsfreier oder verkehrsar-
mer Kernbereiche an. Durchzugsgemeinden sind auf 
die räumlichen und fnanziellen Möglichkeiten zur Er-
richtung von Umfahrungsspangen angewiesen. Falls 
auch dies nicht möglich ist, bleiben noch die eher 
schwach wirksamen Maßnahmen wie Einbahnrege-
lungen, Geschwindigkeitsreduktionen und Parkplatz-
bewirtschaftung. 

Insofern grundsätzlich die Möglichkeit besteht, wird 
eine echte Verkehrsberuhigung dann erreicht, wenn 
die Ortsdurchfahrt mit wenigen Ausnahmemöglich-
keiten gesperrt und in eine Fußgängerzone umfunk-
tioniert wird. 

Seit einer Novelle der Straßenverkehrsordnung im 
Jahr 2013 haben Gemeinden die Möglichkeit Begeg-
nungszonen zu verordnen. 

Nachhaltig wirksame Verkehrsentlastungsmaßnah-
men sind häufg mit schwerwiegenden Eingrifen in 
ein jahrzehntelang gewachsenes Ortsgefüge verbun-
den. Daher ist es von großer Bedeutung, alle Betrof-
fenen in den Entwicklungsprozess eng einzubinden 
und die Wirkungen ganzheitlich zu beurteilen. 

Die Verkehrsberuhigung erfordert fankierende 
Maßnahmen 
Die Verkehrsberuhigung bringt nur dann die ge-
wünschten Efekte zur spürbaren Verbesserung der 
Aufenthaltsqualität, wenn wichtige fankierende Maß-
nahmen gesetzt werden. Dazu zählen beispielsweise 
die fußgänger- und radfahrergerechte Gestaltung 
des öfentlichen Raums, die Belebung des Ortsraums 
(Gastgartenatmosphäre), die attraktive „Möblierung“ 
der verkehrsfreien Zonen, Bepfanzungen sowie ein 
ausgewogener Mix an Shops, Gastronomieangeboten 
und Veranstaltungseinrichtungen. Um diese Ansprü -
che zu erfüllen, muss der verkehrsberuhigte Ort eine 
gewisse Mindestgröße aufweisen. 

Ein ausreichendes PKW-Stellfächenangebot in un-
mittelbarer Nähe der verkehrsberuhigten Zone ist 
ebenfalls von großer Bedeutung wie ausreichende, 
sichere Radabstellanlagen für Fahrräder und Ladeinf-
rastruktur für E-Bikes. 

Öfentliche Verkehrsinfrastruktur 
Ein attraktives System öfentlicher Verkehrsangebote 
(Skibus- und Linienverkehr mit kundenfreundlichen 
Haltestellen und einem informativen Leitsystem) 
ist eine wichtige Voraussetzung für die Akzeptanz 
der verkehrsberuhigten Zonen durch jene, die dort 
wohnen bzw. als Gäste logieren. Der Einsatz umwelt-
freundlicher Bustypen (z.B. mit Elektro- oder Hybrid-
antrieb) unterstreicht die umweltfreundliche Strate-
gie einer verkehrsberuhigten Zone. 

Zu einer entscheidenden Verbesserung der inner-
örtlichen Aufenthaltsqualität ist eine drastische Ver-
kehrsentlastung notwendig aber nicht hinreichend. 
Sie entfaltet nur dann die gewünschte Wirkung, wenn 
der verkehrsberuhigte Ortskern durch einen geeigne-
ten Mix fankierender Maßnahmen sowohl für Gäste 
als auch für Einheimische zu einer stressfreien Zone 
der Kommunikation und zur attraktiven Flaniermeile 
wird. 
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5. Aktionsprogramm und Umsetzung 

5.1. Ziele und Inhalte des Aktionsprogramms 

5.1.1. Raumverträglichkeit als Rahmen und Impuls 
für touristisch relevante Projekte 
Die Festlegungen im Raumordnungsplan wurden so-
wohl in Stellungnahmen der örtlichen als auch über-
örtlichen Raumordnung berücksichtigt. 

5.1.2. Vernetzung mit verwandten strategischen 
Entwicklungsprogrammen 
Im Landesumfeld wurden seit dem Jahr 2010 zahl-
reiche Strategieprogramme ausgearbeitet, die zum 
Raumordnungsplan „Raumverträgliche Tourismus-
entwicklung“ in Wechselwirkung stehen. Das sind 
der LebensRaum Tirol, welcher im März 2019 von 
der Tiroler Landesregierung beschlossen wurde, das 
touristische Strategiepapier „Der Tiroler Weg“, die Kli-
maschutz- und Energiestrategie „Tirol 2050 energie-
autonom“ sowie die Tiroler Nachhaltigkeitsstrategie 
„Leben mit Zukunft“ (Beschluss der Tiroler Landes-
regierung am 25. Mai 2021). 

Auch die Strategien der LEADER-Regionen und die 
örtlichen Raumordnungskonzepte haben wesent-
liche Berührungspunkte. Die seinerzeitige Auswahl 
im Aktionsprogramm der „Raumverträglichen Touris-
musentwicklung“ erfolgte auch im Hinblick auf die 
Kompatibilität mit anderen, verwandten Strategie-
papieren, weshalb auch Projekte enthalten waren, 
die bereits durch andere Initiativen in Gang gesetzt 
waren. 

5.1.3. Etablierung einer strategiebasierten und 
projektorientierten Umsetzung 
Sämtliche Umsetzungsmaßnahmen orientierten sich 
an den großen Leitlinien, um in Summe ein stimmi-
ges Gesamtbild zu erhalten. 

5.1.4. Einleitung eines kontinuierlichen 
Kooperationsprozesses 
Das Aktionsprogramm verstand sich als ständig wei-
ter zu entwickelndes Maßnahmenpaket, welches 
auch von den unterschiedlichen Stellen und Akteu-
ren, die im Tourismus wirken, umgesetzt wurde und 
weiterentwickelt wird. 

5.2. Projekte und Maßnahmen 

5.2.1. Themenfeld „Regionale Bedeutung und Dif-
ferenzierung des Tourismus“ 
Die Wertschöpfungspotentiale des Tiroler Touris-
mus wurden in der Studie „Die Bedeutung der Wert-
schöpfung des Tourismus in Tirol“, Berechnung der 
Wertschöpfung, Beschäftigung und Einkommen, Juli 
2016 erhoben, berechnet und belegt durch die Ge-
sellschaft für Angewandte Wirtschaftsforschung KG 
(GAW) sowie dem Amt der Tiroler Landesregierung. 
Diese Studie bestätigt die große Bedeutung des Tou-
rismus für Tirol als einer der Leitwirtschaftszweige. 
Regionale Wirtschaftskreisläufe spielen hierbei eine 
entscheidende Rolle für den Wohlstand einer ganzen 
Re-gion. Die Vermarktung Tiroler Produkte im Bereich 
der Angebotskooperation zwischen Tourismus und 
Landwirtschaft hat sich zu einem Qualitätsmerkmal 
entwickelt, welches von der Agrarmarketing GmbH 
stark forciert wurde. Neben der Angebotsentwick-
lung heimischer, hochwertiger Lebensmittel für den 
Lebensmittelgroßhandel (Bio vom Berg, Qualität Tirol 
– Kalbli-Börger, Großer Stinker, Kitzei, Glocknerku-
geln, …) wurden auch Angebotspakete zum Ausbau 
von Themen entwickelt, wie beispielsweise die Ge-
nussregion „Stanzer Zwetschke“ oder Genussregion 
„Nordtiroler Gemüse“. 

Die Erhaltung und Ertüchtigung der Kleinstrukturen 
wurde durch Marketingverbünde (z.B. Urlaub am Bau-
ernhof, Bergsteigerdörfer, …), Online-Vertriebsplattfor-
men (z.B. Tiscover, booking, trivago) sowie Koopera-
tionen bei Messebesuchen, bei der Urlaubsgestaltung 
und beim gemeinsamen Einkauf sichergestellt und 
gefördert. Kleinste, kleine und mittlere Skigebiete und 
Angebote im öfentlichen Verkehr wurden erfolgreich 
in Kartenverbundsysteme eingegliedert. 

In Bezug auf Klimawandelanpassungsstrategien im 
Bereich der Seilbahnwirtschaft wurde die techni-
sche Beschneiung in den Schigebieten weiter ausge-
baut. Snowfarming ist darüber hinaus ebenfalls eine 
nachhaltige Strategie einmal technisch produzierten 
Schnee (als auch Naturschnee) für die nächste Saison 
„zusammenzuschieben“, abzudecken und für den 
Start der nächsten Wintersaison Ende November vor-
zuhalten, sofern es nicht für Werbezwecke und einen 
extrem verfrühten Saisonstart im Frühherbst miss-
braucht wird, wodurch die Außenwirkung klimapoli-
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tisch kritisch gesehen wird. (Literatur: Warum wir uns 
an die Folgen des Klimawandels anpassen müssen – 
Ein Argumentarium; Irrtümer über den Klimawandel 
– Gängige Behauptungen widerlegt, beide heraus-
gegeben vom Bundesministerium Nachhaltigkeit und 
Tourismus). 

Modelle zur Berechnung des ökologischen Fußab-
drucks sowie eines CO2-Rechners sind vorhanden 
und von jedem und jeder abrufbar. Bewusstseins-
bildung hin zu einer ökologisch sinnvollen Anreise 
mittels öfentlichen Verkehrsmitteln, beispielsweise 
mit der Bahn, wird seit einigen Jahren von der Tirol 
Werbung („In einem Zug nach Tirol“) betrieben. Die 
entsprechenden Plakatserien werden entlang von 
Anreise- und Abreisehotspots wie beispielsweise am 
Fernpaß plakatiert. 

Bei der Vorbereitung auf die Folgen des Klimawandels 
stehen Gemeinden und Regionen regionale Klimafol-
gen-Karten zur Verfügung. Diese Karten wurden ge-
meinsam mit VertreterInnen ausgewählter österrei-
chischer Gemeinden entwickelt, um sicherzustellen, 
dass sie auch den Bedürfnissen der Entscheidungs-
trägerInnen in den Gemeinden entsprechen. Auf Ba-
sis dieser Karten k önnen die Regionen ihre klimarele-
vanten Strategien gezielter entwickeln. 

Eine erfolgreiche Positionierung als nachhaltige Ta-
gungsdestination mit einem Schwerpunkt auf re-
gionaler Wertschöpfung erfolgte in den vergangenen 
Jahren in Alpbach. Grüne Hotels und das Congress 
Centrum machen Alpbach zu einem Vorreiter in 
punkto nachhaltigen Tourismus. So wurde das Con-
gress Centrum Alpbach im Jahr 2016 als „Green Loca-
tion“ ausgezeichnet und 9 Hotels und Gasthäuser als 
„Green Hotels“ mit dem Österreichischen Umweltzei-
chen ausgezeichnet. 

Die Destination Wilder Kaiser erarbeitet seit 2017 ein 
Leitbild, in dem Ziele und Regeln für einen nachhal-
tigen, wertschöpfenden Tourismus, der die Lebens-
qualität der Einwohner steigert und sichert, defniert 
werden. Dabei soll vor allem die Lebensqualität für 
Einheimische durch einen angenehmen, wertschöp-
fungsintensiven, arbeitsplatzsichernden und nach-
haltigen Tourismus gesteigert werden. 

Die Bergsteigerdörfer der Alpenvereine sind eine 

internationale Plattform, der heute 31 Orte und Tal-
schaften, davon sieben (ab 12.9.2021 mit Steinberg 
am Rofan acht) in Tirol angehören. Mit der Initiati-
ve Bergsteigerdörfer haben sich die 31 Orte und Tal-
schaften im gesamten Alpenraum zu einem nach-
haltigen Alpintourismus bekannt und erfüllen damit 
die Ziele der Alpenkonvention, die eine nachhaltige 
touristische Entwicklung im gesamten Alpenraum 
anstrebt. Strenge Kriterien der Initiative des Österrei-
chischen Alpenvereins setzen hohe Ansprüche an die 
Dörfer und machen diese zu etwas ganz Besonderem. 
In Tirol sind dies Ginzling, Gschnitztal, Region Sellrain-
tal, St. Jodok, Schmirn- und Valsertal, Tiroler Gailtal, 
Vent im Ötztal, Villgratental und Steinberg am Rofan. 

5.2.2 Themenfeld „Tourismus im 
gesellschaftlichen Kontext“ 
Der Tourismus kann langfristig nur erfolgreich sein, 
wenn in der Bevölkerung ausreichende Akzeptanz 
vorhanden ist und die durch den Tourismus erzeugte 
Wertschöpfung zu einem breit verteilten Wohlstand 
führt. In vielen Regionen stellte sich der Tourismus 
in den vergangenen Jahrzehnten als wichtiger Stabi-
lisator für die Bevölkerung in den ländlichen Touris-
musregionen dar und trägt bedeutend zur regionalen 
Wertschöpfung bei. So hat der Tourismus neben Wohl-
stand auch Perspektiven für Generationen, gerade in 
den Tälern, mit sich gebracht und über Jahre hinweg 
Abwanderung verhindert. In einigen touristischen In-
tensivgemeinden wird seit einigen Jahren ein relativ 
neues Phänomen beobachtet, nämlich ein deutlicher 
Rückgang der Bevölkerung. Es scheint einen nega-
tiven Zusammenhang zwischen Bevölkerungsent-
wicklung und Tourismusintensität zu geben, der sich 
darin zeigt, dass je höher die Tourismusintensität ist, 
desto wahrscheinlicher ist ein Bevölkerungsrückgang 
in der Region (ÖREK-Partnerschaft „Strategien für Re-
gionen mit Bevölkerungsrückgang, 2018, S. 59). Ein 
Zusammenhang mit der Meldung von Saisoniers ist 
lt. Statistik, AdTLR nicht gegeben, da die Meldedaten 
am Jahresende erhoben werden. Mit Hauptwohnsitz 
gemeldete Sainsoniers sind somit erfasst. Die Steige-
rung der Tou-rismusintensität ist also einerseits stei-
genden Nächtigungszahlen und andererseits leicht 
sinken-den Bevölkerungszahlen geschuldet. Die Ur-
sache für die sinkenden Bevölkerungszahlen ist un-
klar. Aus raumordnungsfachlicher Sicht sind folgende 
Faktoren feststellbar: durch den erhöhten Bauland-
druck, starken Entwicklung der Baulandpreise und 
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der Begrenztheit an verfügbaren Flächen verlagert 
sich die Siedlungsentwicklung der einheimischen 
Bevölkerung auf angrenzende Gemeinden. Zudem 
stehen Naherholungsgebiete (Rückzugsbereiche) im 
nicht intensiv touristisch genutzten Bereich für die 
Bevölkerung im steigenden Entwicklungsdruck der 
Tourismuswirtschaft. Das zeigt sich an der kritischen 
Haltung der Bevölkerung zu neuen touristischen Er-
schließungsprojekten. 

Die Identifkation mit dem Tourismus fndet je nach 
Region und Bevölkerungsschicht in unterschiedli-
chem Maße statt, wenngleich die großen regional-
wirtschaftlichen Impulse, die vom Tourismus aus-
gehen, unbestritten sind. Die massiven und regional 
weitreichenden Auswirkungen eines weitgehenden 
Totalausfalls der Tourismuswirtschaft hat sich in Zei-
ten der Corona Krise klar nachvollziehbar gezeigt. Der 
Mehrwert des Tourismus in Bezug auf Infrastruktur 
und Versorgung für die Tiroler Bevölkerung darf stär-
ker ins Bewusstsein gerufen werden. 

5.2.3. Themenfeld „Entwicklung des 
Beherbergungsangebots und der touristischen 
Infrastruktur“ 
Die Überprüfung und Ergänzung der maßgeblichen 
raumordnungsrechtlichen Kriterien für Beherber-

gungsgroßbetriebe wird seit 2013 durch eine umfas-
sende betriebswirtschaftliche Einschätzung von Be-
herbergungsgroßbetrieben insbesondere hinsichtlich 
der Eigentümer- und Betreiberverhältnisse umge-
setzt und standardisiert durchgeführt. Dieser Zugang 
hat sich als wertvoll erwiesen, vor allem um die „neu-
en Formen der Finanzierung“ („Investorenmodelle“) 
untersuchen und darstellen zu k önnen und des Wei-
teren zu erkennen, welche Person oder welches Un-
ternehmen hinter dem Projekt steht. Diese Prüfung 
dient zudem einer Analyse des unter-nehmerischen 
Umfeldes und des Standortes. Seit 1.1.2020 betrift 
eine solche Prüfung alle Beherbergungsgroßbetrie-
be über 150 Betten und wird bei der Neuwidmung 
von Sonderfächen für Chaletdörfer angewandt. Aus 
raumordnungsfachlicher Sicht scheint es im Einzelfall 
sinnvoll, auch bei Projekten die den Grenzwert des 
Beherbergungsgroßbetriebes unterschreiten, eine 
Prüfung der Eigentümer- und Betreiberverhältnisse 
vorzunehmen um sicherzustellen, dass intranspa-
rente Eigentümer-, Betreiber- und Finanzierungsver-
hältnisse (insbesondere „Investorenmodelle“) ofen-
gelegt werden. Zusätzlich sollen zukünftig sämtliche 
Projekte der touristischen Beherbergung in einen 
regionalen Kontext gestellt werden, weshalb die je-
weiligen Planungsverbände auf freiwilliger Basis ein-
zubeziehen sind. 
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Energieefzienz von Bauweise und Betrieb bei der 
Neuerrichtung, Sanierung und Erweiterung sowie ein 
intelligentes Energiemanagement ist auch in Touris-
musbetrieben ein Thema. Dies einerseits um lang-
fristig Geld zu sparen und andererseits einen wich-
tigen Beitrag zum Klimaschutz zu leisten. Mit Werten 
zwischen fünf und acht Prozent vom Umsatz liegt 
der Anteil für die Energie in diesen Gebäuden relativ 
hoch. Eine ökologisch nachhaltige Betriebsführung 
kann zunehmend auch als ein die Buchung beein-
fussender Faktor bezeichnet werden. 

Das Onlineangebot zur Information über das Wan-
derangebot wurde massiv weiterentwickelt und 
verbessert. TirisMaps Land Tirol stellt die eGrund-
karte Tirol als einheitliches Bezugssystem zur Ver-
fügung. Die „eGrundkarte Tirol“ wurde von tiris be-
auftragt und wird laufend gepfegt und gewartet. 

Darüber hinaus werden die Geodaten der Wander-
wege, Mountainbikewege, … in der GIP-Datenbank 
(Datenbank aller linearen Straßen und Wegeinfra-
strukturen) von tiris erfasst und zusammengespielt. 
Hier übernimmt tiris eine wichtige Koordinations-
funktion. Diese Wegestrukturen stehen demnächst 
als Geodatensatz auch zum download (GPS Tracks) 
zur Verfügung. Die Tirol Werbung stellt auf ihrer 
Homepage die „Interaktive Karte“ htps://www.tirol. 
at/karte#/summer/47.1544,11.5438,9/1/categories 
sämtlichen Tourismusverbänden zum Einpfegen re-
levanter Wegeinfrastruktur in ihrer Region zur Verfü -
gung. Die Qualität der eingepfegten Daten ist daher 
unterschiedlich, die Basiskarte ist jedoch immer die 
„eGrundkarte Tirol“ von tiris mit vertrauensvollen Da-
ten gleichbleibend hoher Qualität. 

Digitale Tourenplanung in Tirol ist zum Standard ge-
worden. Alpine Vereine, Verlage und Tourismusregio-
nen stellen online Kartenmaterial zur Verfügung, oft-
mals auch mit einem digitalen Routenplaner. 

Beispiele hierfür sind 
„alpenvereinaktiv.com“ 
https://www.alpenvereinaktiv.com/de/ 

https://www.bergfex.at/ 
https://www.outdooractive.com/de/ 

Das Angebot an überregionalen und grenzüber-
schreitenden Wanderwegen ist in Tirol ständig im 
Wachsen begrifen. Daten hierzu sind in der Kategorie 
Weitwandern auf „Interaktiven Karte“ der Tirol Wer-
bung abrufbar. 
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Die Pfege und Instandhaltung der hochalpinen Wege 
werden im Wegehandbuch des Alpenvereines detail-
genau geregelt. Alpenvereine, Tourismusverbände 
sowie Hüttenbetreiber kümmern sich mittels gut ge-
planter Teilprojekte um Instandhaltung und Verbes-
serung der Wegeinfrastruktur sowie um die Finanzie-
rung. An erfolgreichen Arbeitsgemeinschaften wird 
festgehalten aber auch neue Projekte und Koopera-
tionen sind im Gange wie z.b. das Projekt RAGNAR 
(Risiko Analyse Gravitativer Naturgefahren im Alpinen 
Raum), ein Kooperationsprojekt des Landes Tirol mit 
dem ÖAV, welches ein Werkzeug für eine Risikobe-
urteilung bieten soll. Haftungsrisiken der Wegehalter 
und Haftungsfragen widmet sich das Tiroler Wander-
und Bergwegekonzept. In der Wegehaltung sind mitt-
lerweile GIS-Tools, insbesondere zur Dokumentation 
durchgeführter Maßnahmen, üblich. 

Die Infrastruktur an den Ausgangspunkten wichtiger 
Wanderrouten (Information, PKW-Stellplätze, Erreich-
barkeit im öfentlichen Verkehr, Abfallentsorgung, fai-
re und verträgliche Gebühren bei Parkplätzen) wurde 
stetig verbessert. Noch vorhandene Qualitätslücken 
in der Infrastruktur werden laufend geschlossen. 

Wanderzielen und Naherholungsgebieten im sied-
lungsnahen Bereich wurde hinsichtlich Wegeinfra-
struktur, Beschilderung und Inszenierung verstärkt 
Aufmerksamkeit geschenkt, nicht zuletzt aufgrund des 
stetig steigenden Nutzungsdrucks und Freizeitverhal-
tens der Bevölkerung. Als ein positives Beispiel ist hier 
die Reaktivierung des Kaiserlifts in Kufstein und die In-
szenierung „Naturerlebnis Kaisergebirge“ zu nennen. 

Das Onlineangebot und Digitalisierung von Radrou-
ten ist z.T. auf denselben Plattformen wie das Wan-
derangebot abrufbar. Die Radroutinganwendung des 
Landes Tirol htps://radrouting.tirol ist seit 2018 on-
line. Routen für Fahrräder (Mountainbike, Radwan-
derungen) werden hier mit einem Planungssystem 
kombiniert, das auch öfentliche Verkehrsmittel in-
kludiert. 

Fahrradrouten wurden in den vergangenen 10 Jahren 
verstärkt hin zu einem geschlossenen System mit gu-
tem technischen Standard, efzienter Beschilderung, 
Servicestationen und E-Tankstellen und auf Radfah-
rer spezialisierter Gastronomie entwickelt. Im Jahr 
2013 stellte die Tiroler Landesregierung zusätzliche 

Mittel für den Ausbau der Radwege-Infrastruktur zur 
Verfügung, im Jahr 2015 wurde dann das Radwege-
konzept beschlossen und die F ördermittel hierfür auf 
bis zu 80 Prozent erhöht. Am stärksten unterstützt 
werden Schnellradwege. Mehr als 80 Kilometer Rad-
wege wurden bislang (Stand 2018) saniert, neu ge-
baut oder befnden sich gerade in Bau. Weitere 155 
Kilometer sind in Planung. Einheitliche Qualitätskrite-
rien wurden hinsichtlich Beschilderung (grüne Schil-
der mit Weginformation, d.h. Nah und Fernziele mit 
Kilometerinformation, und Ortsinformation, d.h. vor-
handene Infrastruktur) sowie Reparatur- und Service-
stellen defniert. Derzeit befnden sich die Radwege 
Stubaital, Eiberg-Söll-Schwoich-Kufstein, Ötztal von 
Bruggen bis Huben sowie der Lückenschluss der Via 
Claudia Augusta zwischen Pfund und Nauders in Bau. 
Informationen zu E-Bike Landestationen befnden 
sich - nicht landesweit einheitlich – auf den jeweili-
gen Homepages der Tourismusverbände. 

Die Ausstattung der öfentlichen Verkehrssysteme für 
Radtransporte hat sich verbessert, wenngleich es sehr 
heterogen ist und aufgrund teils beschränkter Kapazi-
täten gerade bei der Bahn Reservierungen notwendig 
sind. Eine einheitliche Mobilitätslösung wie z.B. die 
Bikemobilcard (Südtirol) existiert für das Bundesland 
Tirol nicht. Einzelne öfentliche Verkehrsmittel haben 
sich entlang einzelner Routen auf die Fahrradmit-
nahme spezialisiert, wie z.b. im Abschnitt Innichen 
und Lienz am Drauradweg oder der Huckepackbus 
Landeck-Nauders sowie teilweise Linienbusse auf der 
Strecke von Imst/Haiming bis nach Obergurgl. Einzel-
ne Regionen haben eigene Rad- und Wanderbus ins-
talliert. Der Felbertauerntunnel darf nicht mit Rädern 
befahren werden, weshalb die Felbertauernstraße 
AG einen Rad-Shuttle-Dienst anbietet. Mit dem Rad-
router Tirol kann die Nutzung eines öfentlichen Ver-
kehrsmittels in die Routensuche integriert werden. 

Die Pfege und Erhaltung sowie der Ausbau des be-
stehenden Radwegenetzes und die Finanzierung 
werden klar geregelt. Die Zuständigkeit für die über-
regionalen Radwege in Tirol liegt bei den jeweiligen 
Planungsverbandsobleuten, die Wahrnehmung der 
Aufgabe ist sehr heterogen. Kooperationen zwischen 
Planungsverbänden und Regionalmanagements ha-
ben sich hinsichtlich Bau, Planung und Erhaltung von 
Radwegprojekten bewährt. 
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Auch die Tourismuswirtschaft hat auf das wachsen-
de Segment des Radurlaubs reagiert und so werden 
vermehrt Angebotspakete für das Radwandern ge-
schnürt. Mehr als 200 zertifzierte Unterkünfte sind 
lt. Tirol Werbung auf Radurlaub in Tirol spezialisiert. 

Die steigenden Outdoor-Aktivitäten und das heuti-
ge Freizeitverhalten bringen auch Nutzungskonfik-
te. Lösungen werden hier in bewusstseinsbildenden 
Maßnahmen und landesweiten Konzepten geboten. 
Ein sehr gutes Beispiel ist das Projekt Bergwelt Tirol 
htps://www.bergwelt-miteinander.at/sommer.html, 
eine Kooperation von Land Tirol, dem ÖAV, den ÖBf, 
der Llk, dem ÖAV, der Tirol Werbung, WKT sowie wei-
teren NaturnutzerInnen, welches nach Outdoor-Ak-
tivität Winter wie Sommer, Qualitätskriterien sowie 
gemeinsame Regeln und Kennzeichnungen mit dem 
Ziel der Konfiktvermeidung für die jeweilige Sportart 

defniert und festschreibt. Bekannte Bewusstseinsbil-
dungsprojekte sind noch „Die Alm ist kein Streichel-
zoo“ oder auch „Piste fair und sicher“. 

Der Sommertourismus erfuhr einen deutlichen Auf-
schwung durch Infrastruktur- und Marketingmaß-
nahmen der Seilbahnwirtschaft. Die Zahl der Som-
mergäste von Bergbahnen hat sich innerhalb der 
vergangenen 10 Jahre verdoppelt. In Gebieten mit 
zertifzierten Sommerbergbahnen (WKÖ) hatten die 
Investitionen in Angebot und Produkte am Berg unter 
anderem zur Folge, dass 50% mehr Gästeankünfte, 
über 22% mehr Auslastung der Betten, 10 % mehr 
Vollbelegstage und eine 30% längere Aufenthalts-
dauer verzeichnet werden konnten. 2019 gibt es in 
Tirol 27 Themenberge mit Erlebniswelten, die entwe-
der als „Familien – Berg“, „Panorama & Naturerlebnis-
berg“ oder „Genussberg“ spezialisiert sind. 

Die Vernetzung der Freizeitinfrastruktur durch Kar-
tenverbünde hat sich verbessert. Weiterhin sind das 
Freizeitticket, die TirolRegioCard und die Snow Card 
Tirol in ihrer Angebotsbreite dominant. Ein Angebot, 
wie es das Freizeitticket für den Großraum Innsbruck 
ist, konnte fächendeckend für Tirol noch nicht ver-
wirklicht werden. Kleinere Kartenverbünde, z.B. die 
All Stars Card (Kitzbühler Alpen & Pinzgau) sind nur 
regional von Bedeutung, ebenso wie lokale Initiativen 
(z.B. Kufstein Card) eine gemeinsame Nutzung von 
Infrastruktur (Sesselbahn, Eislaufplatz, Schwimmbad) 

und Kultur (Eintritt zu Sehenswürdigkeiten) ermög-
lichen. Defnitiv zu besseren Vernetzung von Freizeit-
infrastrukturen tragen das VVT – Verbundticket sowie 
der in der gesamten Europaregion Tirol - Südtirol – 
Trentino gültige „Euregio Family Pass“ bei. 

Die Optimierung der Energieefzienz bei öfentlichen 
Freizeiteinrichtungen (Wärmedämmung, ÖPNV, er-
neuerbare Energie, energieefziente Beschneiungs-
anlagen) ist Standard und im Bereich von Hochbau-
ten gesetzlich vorgeschrieben. Auch im Bereich des 
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ÖPRNV stellt man lt. VVT zunehmend auf Elektromo-
bilität um, beginnend im Jahr 2020 in Osttirol und im 
Oberland und schrittweise, da sich die Anschafungs-
kosten aufs Doppelte eines Dieselbusses belaufen. 

In den vergangenen Jahren konnten Optimierungen 
durch efzienten Einsatz von Beleuchtungssystemen 
sowie energieefzienten Beschneiungsanlagen und 
Aufstiegshilfen erreicht werden. 

5.2.4 Themenfeld „Beziehung zwischen Tourismus 
und Landschaft/Natur/Naturgefahren“ 
Sensible Naturbereiche werden erfahrungsgemäß 
am besten durch Besucherlenkungsmaßnah-men 
geschützt. Dabei spielt die zielgruppengerechte An-
lage und Ausgestaltung der Rad- und Wanderrouten 
eine entscheidende Rolle. Gut gepfegte Wege, gute 
Beschilderung, bequeme Rastplätze, attraktive Aus-
sichtspunkte und die unaufdringliche Vermittlung 
von Naturerlebnissen spielen hier eine Rolle. Diese 
Parameter fnden bei den bereits genannten Online-
Plattformen Eingang. Darüber hinaus wird auf nach-
folgende Projekte verwiesen: 

„Bergwelt Tirol, Miteinander erleben“ 
www.bergwelt-miteinander.at (siehe Punkt 4.3.3.) 

Werkzeug (Tool) „Digitaler Wegegraph“ 
für Wegehalter (Abt. Sport); 

„Empfehlungen der Tiroler Naturparke 
zum Besuchermanagement 2013“; 

„Pisten-Touren Konzept sicher und fair“ 

Norm für Rodel-Bahnen (ab Juli 2019) 

ÖNORM Loipen-Klassifzierung und Schilder 
(Überarbeitung) 

Klettersteig-Handbuch des Kuratoriums für 
alpine Sicherheit 

Schneeschuh-Wanderwege (Dieter Hofmann) 

Klettergarten-Handbuch 2019 

Um Nutzungskonfikte in Genehmigungsverfahren 
von Freizeitinfrastruktur außerhalb von Siedlungs-
gebieten hintanzuhalten, setzte man sich seinerzeit 

eine Erfassung sensibler Wildeinstandsgebiete zum 
Ziel, um vor allem die winterlichen Wildruhezonen 
störungsfrei zu halten. Die Umsetzung dieses Ziels 
erfolgte durch: 

Kooperationsprojekt mit der Landesforstdirektion 
für besonders stark genutzte und sensible Bereiche 
(Bsp. Lüsenertal) mit anderen wichtigen Waldfunk-
tionen. 

Ausweisung von behördlich verordneten „Wildru-
hefächen“ (tirisMaps) für Rotwild und im Winter. 

Informations- und Buchungsplattformen wurden 
speziell auch von der Schutzgebietsbetreuung zur In-
formation und Angebotslegung für einen naturnahen 
Urlaub eingerichtet, damit die Gäste sowohl von Zu-
hause als auch von der Ferienunterkunft Aktivitäten, 
die von der Schutzgebietsbetreuung begleitet wer-
den, buchen k önnen. Die Angebote werden besser 
vernetzt und gemeinsam beworben: 

Naturpark Zillertaler Alpen: myzillertalapp (Buchung 
von Urlaubserlebnissen), Besuchsbauernhof bei der 
Erlebnis Sennerei in Mayrhofen. 

Naturpark Kaunergrat: Zusammenfassung der An-
gebote auf den Internet-Seiten des Parks und des 
TVB`s; Kriterienkatalog für Partnerbetriebe, z.B. für 
sanfte Mobilität und Regionalität; 

Naturpark Tiroler Lech: spezielle Kooperation mit 
den TVB`s z.B. bei der „Lechtaler Radwoche“. 

Naturpark Ötztal: Buchungsplattform beim Ötztal-
Tourismus (nicht direkt für den NP); Erlebnisbau-
ernhof „Arche“ in Umhausen mit F ührungen. 

Naturpark Karwendel: Buchungsangebote für 
Guides im Park über die TVB`s laufen gut; die um-
gesetzten qualitätsverbessernden Maßnahmen auf 
Schutzhütten und Almen gewährleisten zeitgemä-
ße Unterkünfte für die Bewirtschafter, Angestellte 
und Gäste. Neue Betten werden nicht geschafen. 

Nationalpark Hohe Tauern: Kooperation mit Beher-
bergungs-Partnerbetrieben (eigener Verein, ca. 60 
Betriebe in allen Kategorien); Regionalität (Label) 
bei der Vermarktung landwirtschaftlicher Produkte 
(Schaukäserei, Talmarkt in Matrei); historische Ge-
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bäude werden gefördert (Beurteilung durch das 
Bundesdenkmalamt) 

Der Naturschutzplan „Auf der Alm“ (Kooperation mit 
Almbetrieben und dem Vertragsnaturschutz) wird im 
Nationalpark und in allen Parks mit Ausnahme des 
Lechtales umgesetzt. 

Gemeinsame Aktivitäten in den Naturparks: 
„Leitbild Tiroler Naturparke 2016-2025“; 
Interaktive Karte der Tiroler Naturparke 
www.tiroler-schutzgebiete.at/karten 
Naturschutzplan „Auf der Alm“ 
Richtlinien für Naturpark-Partnerbetriebe 

Die Beschilderung der Wander- und Bergwege so-
wie der Winterwanderwege nach dem Wander- und 
Bergwegekonzept des Landes Tirol 2018 und dem Ti-
roler Bergwege-Gütesiegel ist fast landesweit einheit-
lich umgesetzt. 

Der seinerzeitige Projektvorschlag „Haus des Was-
sers“ wurde im Nationalpark Hohe Tauern realisiert. 
Darüber hinaus stellt das Wasser einen Themen-
schwerpunkt bei den Naturpark-Zentren dar. 

5.2.5. Themenfeld „Tourismus und Mobilität“ 
Der folgende Abschnitt gibt einen Überblick über den 
Umsetzungsstand von Maßnahmen aus dem Raum-
ordnungsplan aus dem Jahr 2010 

Kundenorientierung beim Bahnangebot 
Bei der Ausgestaltung des Bahnangebots wurde in 
den letzten Jahren ein starker Fokus auf die Kunden-
orientierung gelegt. So sind die Transferanschlüsse 
von den Bahnstationen in die Tourismusregionen 
nach Möglichkeit fahrplanmäßig abgestimmt und 
bei Linienverkehren zugleich mit dem Bahnticket 
buchbar. Durch die Erhöhung der Verbindungen im 
S-Bahnverkehr und im Fernverkehr reduzieren sich 
die Wartezeiten insgesamt und ist auch bei Verspä-
tungen eine zeitnahe Weiterreise möglich. 

Das An- und Abreiseangebot während der Nacht wur-
de hinsichtlich des Schlafkomforts durch Relaunches 
der Züge mit hochwertigen Materialien verbessert 
und insgesamt erweitert (siehe hierzu auch Punkt 
4.4.2. Nachtreisezug von Hamburg und Amsterdam 
nach Innsbruck). Die Anschafung neuer, komfortab-

ler Züge seitens der ÖBB ist aktuell im Laufen. Das 
Angebot an Haus-zu-Haus-Service für die Gepä-
cksbeförderung wurde erweitert und aus Kunden-
sicht durch fexiblere Abholzeiten verbessert. Weiter-
hin sind hohe Kosten und Vorlaufzeiten zu beachten. 

Viele Tourismusverbände und einige Beherbergungs-
betriebe weisen auf ihren Internetauftritten auf 
An- und Abreisemöglichkeiten mit öfentlichen Ver-
kehrsmitteln hin. Gerade die Webauftritte von Tou-
rismusverbänden sind wichtige Plattformen, rund 
ein Drittel der Gäste nützt deren Informationen für 
die Reiseplanung. Das ist eine Erkenntnis aus dem 
Forschungsprojekt „Easytravel“ der Universität Inns-
bruck, das von 2016 bis 2018 durchgeführt wurde. Die 
Tirol Werbung rief das Projekt „Tirol auf Schiene“ ins 
Leben. Die dabei erstellten Broschüren und Übersich-
ten zur An- und Abreise mit öfentlichen Verkehrs-
mitteln stellen eine wichtige Informationsquelle für 
die Gäste dar. Teil des Projekts „Tirol auf Schiene“ ist 
auch das „Mobilitätscoaching“ für Vermieter. In vielen 
persönlichen Gesprächen wurde das Angebot im ÖV 
Zimmer-Vermietern nähergebracht. Im neuen Tiroler 
Weg wird die Erhöhung des Anteils öfentlicher An-
reise auf 20 % bis 2035 angestrebt. 
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In den letzten Jahren wurden Apps und Online-Bu-
chungsmasken entwickelt, die Fahrplanabfragen und 
den Kauf von Fahrkarten für den ÖV österreichweit 
ermöglichen. Auch Abfragen und Buchungen ins Aus-
land sind teilweise möglich. Seit April 2019 steht eine 
für Tirol optimierte App und Online-Buchungsmaske 
zur Verfügung. Basis für diese Anwendungen ist die 
Verkehrsauskunft Österreich (VAO), eine Datenbank 
die von Verkehrsverbünden und Mobilitätsdienstleis-
tern mit Informationen zu Fahrplänen gefüllt wird. 

Über die ÖBB werden im Winter weiterhin Kombiti-
ckets für die Anreise, Unterkunft und Skiticket ver-
trieben. Auch aus Deutschland und der Schweiz gibt 
es Kombiangebote mit Zielorten in Tirol. Private Rei-
seunternehmen führen im Winter eigene Skizüge aus 
vielen Städten Deutschlands in österreichische Skige-
biete, auch nach Tirol. 

Komfortlücke bei Flugan- und -abreisen 
Die seinerzeit bestehende Komfortlücke bei Flugan-
und –abreisen aufgrund der schlechten Anbindung 
der internationalen Flughäfen an die Tiroler Destina-
tionen wurde durch vielfältige Angebote geschlossen. 
Neben den bereits erwähnten Shuttlediensten und 
verbesserten Bus- und Bahnanbindungen (siehe hier 
4.4.2.) bieten viele Fluglinien schon im Buchungspro-
zess die Möglichkeit, Mietwagen oder Transferleistun-
gen zu buchen. 

Am Flughafen Innsbruck ist ein Pilotprojekt ange-

dacht, das einen Gepäcktransport für die Gäste vom 
Flughafen in die Unterkunft ermöglicht. 

Mobilität in der Urlaubsregion 
Die Grundversorgung für die Mobilitätsbedürfnisse in 
der Urlaubsregion der Gäste durch den ÖV ist bereits 
in vielen Tourismusverbänden im Reisepreis (z.B. als 
Teil der Aufenthaltsabgabe) enthalten. Fahren Gäste 
zu urbanen Ausfugs- und Handelszentren, steht ih-
nen ein dichtes Angebot im ÖV zur Verfügung. Mit der 
Tarifreform Stufe 2 im April 2019 wurden speziell für 
Urlauber/-innen konzipierte Tickets neu eingeführt, 
nämlich das Tages-Ticket 2Plus und das Wochenti-
cket. Vereinzelt wurden Haltestellen neu geschafen, 
um Wanderwege leichter zugänglich zu machen. 

Mobilitäts-Apps wie „SmartRide“ vom Verkehrsver-
bund Tirol greifen auf die VAO zu und liefern Echtzeit-
informationen. Sie haben den Zugang zu öfentlichen 
Verkehrsmitteln maßgeblich erleichtert. Die Olympia-
region Seefeld bietet beispielsweise ein eigenes Mo-
bilitäts-App auf Basis des Wegfnder-Apps. Der TVB 
Wilder Kaiser bietet eine Desktop-App, die auf Aus-
fugstipps mit öfentlicher Anreise ausgelegt ist. Die 
Tirol Werbung lanciert derzeit eine App, der bei der 
Suche von Ausfugszielen speziell auf die ÖV-Erreich-
barkeit abzielt. 

In Regionen mit geringer Nachfragedichte wurden 
alternative öfentliche Verkehrssysteme mit bedarfs-
gesteuertem Angebot eingeführt. Sammeltaxis wer-
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den vom VVT unter den Bezeichnungen REGIOTAX 
AST und REGIOTAX in mehreren Gemeinden im Ziller-
tal, im Inntal und in Osttirol betrieben. Die Fahrzeu-
ge verkehren nach einem Fahrplan. Ein Fahrtwunsch 
muss bis eine Stunde vor der fahrplanmäßigen Ab-
fahrt telefonisch bekanntgegeben werden. Die Ange-
bote unter der Bezeichnung REGIOTAX AST sind in die 
VAO eingepfegt, Fahrpläne sind im Internet zu fn-
den. Angebote unter der Bezeichnung REGIOTAX sind 
nicht in die VAO eingepfegt, Fahrpläne werden nicht 
veröfentlicht, Abfahrten k önnen beim Fahrer telefo-
nisch erfragt werden. Die umständliche Handhabung 
bei REGIOTAX-Verkehren ist in der Finanzierung be-
gründet. 

Auch Fahrradverleihsysteme erweitern das Mobili-
tätsangebot in Urlaubsregionen, ermöglichen eine 
Verlagerung von Wegen auf das Fahrrad und eine 
multimodale Verkehrsmittelnutzung des ÖV in Kom-
bination mit Leihfahrrädern. In Innsbruck und Serfaus 
wurde das Fahrradverleihsystem der Firma nextbike 
etabliert, die Zillertalbahn bietet einen Fahrradver-
leih an mehreren Bahnhöfen. In Kufstein, W örgl und 
Matrei am Brenner starteten 2021 ein lokales Fahr-
radgeschäft, ÖBB und VVT ein vollautomatisiertes 
Fahrradverleihsystem. Viele Sportgeschäfte bieten 
einen E-Bike Verleih, auch zahlreiche Hotels haben 
entsprechende Angebote für Ihre Gäste. Aktuell ist 
ein Tirol-weites Fahrradverleihsystem in Planung. 

Verfachung der Verkehrsspitzen bei der 
An- und Abreise 
Die seit Langem bestehende Forderung nach fexib-
len An- und Abreisemöglichkeiten in den Beherber-
gungsunterkünften, um die Verkehrsspitzen an den 
Wochenenden zu kappen, steht jedoch leider nach 
wie vor im Widerspruch zur Betriebsführung vieler 
Betriebe. Der arbeitsaufwändige Bettenwechsel wird 
durch die regionale Arbeitskraft, welche häufg nur 
samstags zur Verfügung steht, organisiert und durch-
geführt. Eine transnationale und nationale Stafelung 
der Ferientermine zur Entzerrung der Verkehrsströme 
fndet statt. 

Verkehrsinformationssysteme und Routenplaner ha-
ben stark an Bedeutung gewonnen. Sie ermöglichen 
eine aus Sicht des Nutzers optimale Routenführung. 
Bei Verkehrsüberlastungen auf den höherrangigen 
Straßen werden die Gäste auch auf niederrangige 
Straßen umgeleitet, um ein scheinbar schnelleres 
Vorankommen zu ermöglichen. Dies führt jedoch 
zu massiven Verkehrsbelastungen in einzelnen Or-
ten und damit auch zu einer Versorgungsunsicher-
heit der ansässigen Bevölkerung vor Ort im Notfall, 
da kein Durchkommen für Feuerwehr, Rettung und 
Notarzt mehr möglich ist. Aufgrund dieser massiven 
Belastungen für die Bevölkerung wird auf Anweisung 
des Landeshauptmanns von Tirol ein Abfahren auf 
das niederrangige Straßennetz an Spitzentagen im 
Urlaubsverkehr in besonders belasteten Gebieten 
polizeilich unterbunden. 

Öfentliche Verkehrsangebote für Personal 
F ür im Tourismus beschäftigtes Personal wurde bei 
der Fahrplangestaltung darauf geachtet, dass eine 
An- und Abreise zum Arbeitsplatz mit öfentlichen 
Verkehrsmitteln möglich ist. Dies funktioniert gut im 
Siedlungsraum und bei Arbeitszeiten untertags. 

Verkehrsarme Tourismusorte 
Verkehrsberuhigende Maßnahmen wurden in vielen 
Tiroler Orten umgesetzt. So wurde durch die Schaf-
fung von Fußgängerzonen, Begegnungszonen oder 
einem umgestalteten Straßenraum die Aufenthalts-
qualität gehoben. 
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